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Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
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zu werfen. Nun kommt überall aus dem Lande die Klage, daß 
die Furcht vor dem neuen Strafgeſetz, vor dem abweichenden Ur⸗ 
theil des Richters darüber, ob Leiſtung und Gegenleiſtung in „auf⸗ 
fälligem Mißverhältniß“ ſtehen, das Geld nicht billiger macht, 
ſondern die Zahl der billigen Kreditgeber vermindert und die 
Kreditbedürftigen dem Wucherer, welcher nichts nach Geſetz und 
gutem Ruf fragt und ſich durch Ehrenſcheine, Wechſel oder ſonſt 
wie auch vor dem neuen Geſetz zu ſchützen weiß, erſt recht in die 
Arme treibt. Hier klagt man dergeſtalt über zunehmende Schwie⸗ 
rigkeit, zweite Hypotheken unterzubringen, dort über die Noth der 
Landleute, Betriebsvorſchüſſe bis zur Ernte zu erhalten. Die 
Nachtheile des neuen Geſetzes müſſen naturgemäß wachſen, je 
mehr, wie dies augenblicklich der Fall, der allgemeine Zinsfuß 
in die Höhe geht und dadurch auch ſchon für ganz ſichere und 


Zum Guartal's⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
„ Affeltowicz. Walliſchei 67. F 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
15 ebr. Böhlke, St. Martin. 
ja Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
2 S 2 ea 
WR St. n 60. 
E. S. Burde Pl St. Adalbertstraße 28. 
Ed. Feckert jun. Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
Frenzel & — Markt 56. 


„en Rx . ſolide Geſchäfte der Zinsfuß über den dem Richter bekannten 
rn u Sch I. Nubien u. Pauli⸗Kirchſir⸗Ecke „landesüblichen“ Zinsfuß von 5 / hinausſteigt. Steht doch 
Ad. Gumnior übten. u. St. Martinſtr.⸗Ecke. ſchon der Diskonto der Reichsbank jetzt auf 5⅛ . Das Be⸗ 


9 Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. 
L. A. Kunkel, Deſtillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
Adolph Latz Gr. Ritterſtraße Nr. 10. 
Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald. St. Adalbert. 
8. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
J. K. Nowakows i, Wiener Platz Nr. 2. 
F W. Plagwitz Schützenstraße 23. y 
Bruno Radt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
Anton Radomski in Ferzyce. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Jacob Seel er, Walliſchei Nr. 73. 
ugo Seidel, Miühlenftra e Nr. 14. 
Streich, Sapiehaplatz Nr. 10 b. h 
Hugo Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Breiteſtr. 14. 
Gust Adolph Schleh. Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul Vorwerg, Sapiehaplatz Nr. 7. 
Jul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. : 1 
Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 


die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11¼ Uhr und Abends 


dürfniß Europas nach amerikaniſchem Getreide kann nur durch 
Geldabfluß dorthin ausgeglichen werden, und ſo lange bis dieſer 
Ausgleich erfolgt iſt, kann trotz des im Allgemeinen niedrigen 
Kapitalzinſes der Zins für Geld auf kurze Friſten hoch bleiben. 


Als die Wuchergeſetze noch beſtanden, wurden ſie unter ſol⸗ 
chen Verhältniſſen ſuspendirt; heute ſind dieſe Geſetze gerade, als 
dieſe Situation des Geldmarktes ſich vorbereitete, eingeführt wor⸗ 
den. Dieſelbe geſetzgeberiſche Weisheit weiß nun freilich ſofort 
wieder ein neues Rezept zu verſchreiben: die Wechſelfähigkeit ſoll 
beſchränkt werden, weil der Wechſel zur Umgehung des Wucher⸗ 
geſetzes gebraucht wird. Es iſt daſſelbe Syſtem des Kurirens 
gegen die Symptome der Krankheit, welches zu immer ſchärferen 
Mitteln greift, je mehr die angewandten Mittel ſich nutzlos er⸗ 
weiſen und neue Schäden hervorbringen. Indeß geht dieſer Vor⸗ 
ſchlag, wodurch ganzen Klaſſen der Bevölkerung die Kreditunterlage 
entzogen würde, doch auch dem Vertrauensſeligſten über den Spaß. 
Selten iſt auf geſchehene Umfrage in ganz Deutſchland eine ſo einmü⸗ 
thige und abweiſende Antwort ertheilt worden, wie in dieſem Falle. 
Aber dieſelbe Erſcheinung auf dem Geldmarkt, welche die nach⸗ 
theiligen Wirkungen des Wuchergeſetzes beſonders hervortreten 
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erſt hervor; 
Nach 8 Jahren war unſere Münzreform ve Vollendung nahe. 
Die eingezogenen Thaler brauchten nur wie bisher noch 2 Jahre 
lang allmählich in's Ausland verkauft zu werden. Da ſtoßen 
dem Kanzler plötzlich im Mai v. J. allerlei Bedenken auf, ob 
es nicht billiger ſei, mit dieſen Verkäufen fortan zurückzuhalten, 
ob nicht eine größere Menge von Silbermünzen in den deut⸗ 
ſchen Verkehr zu bringen, vielleicht die Doppelwährung anzuneh⸗ 
men ſei. Geſagt, gethan! Der Verkehr weigert ſich aber, mehr 
Silber aufzunehmen. Die Thaler blieben in den Kellern der 
Reichsbank liegen. Nun bedingt der internationale Verkehr wie 
jetzt einen gewiſſen Goldabfluß. Die für die Noten der Reichs⸗ 
bank vorhandene Silberdeckung kann dem Verkehr das Gold 
nicht erſetzen. Die Silberdeckung aber hat genügende Gold⸗ 
deckung ferngehalten. Um das vorhandene Gold zu behalten, 
ſucht man nun theils durch künſtliche Mittel den Umtauſch der 
Noten gegen Gold zu erſchweren — welche natürlich Gold um 
ſo begehrter machen theils durch Diskontoerhöhung den 
Notenumlauf zu beſchränken. Auch hier iſt nichts dringender, 
als die Silberverkäufe planmäßig wieder aufzunehmen. Aber 
man hat es in dieſem Jahre unterlaſſen, ſich vom Reichstag die 
zur Begleichung des Minderwerthes des Silbers erforderlichen 
Mittel bewilligen zu laſſen. Auch nach dieſer Richtung iſt alſo 
alsbaldiger Zuſammentritt des Reichstages 
angezeigt. Die Regierung hat ſeit Kurzem Unglück. Nicht jeder 
Fehler in der Wirthſchaftspolitik braucht ſofort praktiſche Nach⸗ 
theile mit ſich zu bringen und dadurch erkennbar hervorzutreten. 
Gleichwohl iſt dies wie in den erwähnten Fällen auch bei den 
landwirthſchaftlichen Zöllen, insbeſondere beim Getreidezoll 
jetzt der Fall. Die Verhältniſſe des Produktenmarktes kontraſtiren 
hier ebenſo zur Wirthſchaftspolitik des Kanzlers, wie in den 
vorher beſprochenen Fällen die Verhältniſſe des Geldmarktes. 
Getreide iſt jetzt 50 pCt. theurer als zur Zeit, wo mit Rückſicht 
auf die billigen Preiſe der Zoll beſchloſſen wurde. Für viele 
Gegenden müſſen die Landleute ſelbſt Getreide zukaufen; dort 
aber, wo gute Ernte und hohe Preiſe zuſammentreffen, liegt am 
wenigſten Grund vor, dieſen Gewinn noch zu vergrößern durch 
Verſchärfung des Druckes, welchen ohnehin die hohen Lebens⸗ 
mittelpreiſe auf die arbeitenden Klaſſen ausüben, durch Zuſchlag 
des Zolls. Freilich wird man ſich nicht jo leicht entſchließen, 
ſolche Irrthümer der Wirthſchaftspolitik alſogleich wieder rück⸗ 
gänging zu machen. Es giebt Anhänger des Kanzlers, welche 
es überhaupt für ausgeſchloſſen hatten, daß derſelbe Irrthümern 
unterliegen kann, und dieſen Glauben auch im Volk weit ver⸗ 
breitet ſehen möchten. Schließlich aber ſind doch die Verhält⸗ 
niſſe mächtiger als der mächtigſte Wille, und die natürlichen Ge⸗ 


Dringende Aufgaben der nächſten Reichstags⸗ 
Seſſion.) 

Von fortſchrittlicher Seite wird uns Folgendes zur Veröffent⸗ 
lichung eingeſandt: 

Die offiziöſe Preſſe weiß nur von neuen Steuerprojekten zu 
berichten, welche für die nächſte Reichstags⸗Seſſion vorbereitet 
werden ſollen. Das praktiſche Bedürfniß verlangt aber in ganz 
anderer Richtung auf das Dringendſte Abhilfe durch die Geſetz⸗ 
gebung und Beſeitigung von Fehlern, welche gerade aus der 
neueſten Aera der Reichsgeſetzgebung ſtammen. Da haben wir 
in erſter Reihe 1878 eine Taxe der Gerichtskoſten durch 
das Reich bekommen, welche, obwohl erſt ein Jahr lang in Kraft, 
ſich bereits völlig unhaltbar erwieſen hat. Der ſeiner Zeit für 
1883 vorbehaltene Reviſionstermin kann gar nicht abgewartet 
werden, da die hohen Gerichtskoſten geradezu hemmend auf die 
Rechtsverfolgung wirken. Nicht nur ſollte man ſofort die nöthige 
Repifion der Taxe in Angriff nehmen, ſondern auch ſchleunigſt 
durch eine pauſchale Herabſetzung, etwa um ein Drittel, ſogleich 
ſchon eine gewiſſe Abhilfe ſchaffen. War doch im urſprünglichen 
Geſetzentwurf die Vollmacht zur Ermäßigung um ein Viertel 
vorgeſehen. Dieſelbe wurde nur deshalb nicht ertheilt, weil die 
Verwaltung zugleich und in Verbindung damit auch Vollmacht 
zu einer ſolchen Erhöhung verlangte. Die Herabſetzung der Ge⸗ 
richtskoſten würde nicht einmal finanziell für die Regierungen 

nachtheilig ſein, da hohe Gerichtskoſten bei verminderten Prozeſſen 
den Finanzen auch keinen Vortheil bringen. Auch auf dem ſoeben 
abgehaltenen Juriſtentage konſtatirte der Referent Juſtizrath 
Wilmowski aus Berlin die einſtimmige Verurtheilung des Ge⸗ 
richtskoſtengeſetzes wegen der Höhe der Gerichtskoſten und insbe⸗ 
e auch die Einforderung der Koſten für ſolche einzelne 
Akte, die füglich ſchon in der Bauſchgebühr enthalten fein müßten. 
Das zweite Geſetz, welches bereits ſchon zur Aufhebung reif it, 
wäre das erſt vor einigen Wochen in Kraft getretene ſogenannte 
Wuchergeſetz. Einen begangenen Irrthum kann der Geſetz⸗ 
geber nicht früh genug wieder gut machen. Das Geſetz ift 
gegangen aus einer über ihr praktiſches Ziel ganz 
unklaren Strömung gegen die Unfittlicfeit des Wuchers, 
welche die Zentrumspartei theils. erregte, theils ausnutzte. 
Die konſervative Partei that daſſelbe. Die nationalliberale 
Partei ließ es in der Bekämpfung dieſer, wie ſie meinte, 
populären Strömung zuerft an der erforderlichen Energie 
fehlen, um ſich zuletzt dieſer Strömung ſelbſt in die Arme 


9 Nachdruck nicht geſtattet. 
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ſetze des Wirthſchaftslebens wiſſen ſich Anerkennung auch von 


1 
ı 
Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 


Seiten einer ſolchen Staatsgeſetzgebung zu erzwingen, welche 
glaubt ſie meiſtern zu können. 


Deutſchland. 


O Berlin, 14. Sept. Der deutſche Juriſtentag, ein durch 
ſeine Zuſammenſetzung aus praktiſchen Juriſten Deutſchlands und 
Oeſterreichs unter Vorſitz des Reichstagsabgeordneten Dr. Gneiſt, 
ausreichend gegen den Verdacht der Ueberſtürzungsſucht geſchützter 
Wanderkongreß, hat ſich nun auch einſtimmig gegen Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit ausgeſprochen (in 
Abtheilungsberathungen und im Plenum), wie vor ihm der 
Vereinstag der deutſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten. Damit, ſollte man meinen, müßte endlich dieſer ärgſte 
aller agrariſch⸗klerikalen Reaktionsverſuche trotz des Namens „Bis⸗ 
marck“ als beſeitigt anzuſehen ſein. Aus dem auf dem Juriſten⸗ 
tage erſtatteten Referat iſt die in weiteren Kreiſen wenig bekannt 
gewordene Thatſache beſtätigt, daß die allgemeine Wechſelfähig⸗ 
keit ein „hiſtoriſch verbürgtes Gut“ iſt — ein „nationales In⸗ 
ftitut” nannte es der Reichtagsabg. Dr. Beſeler, eine unſerer 
erſten Autoritäten der deutſchen Rechtsgeſchichte, in der 
Reichstagsſitzung von 7. Mai —, daß ſie nur wenig angefochten 
Jahrhunderte lang beſtanden hat und erſt in der Reaktionszeit 
der 30ger Jahre in vielen deutſchen Staaten beſeitigt iſt, um 
1847 allgem eines deutſches Recht zu werden — unter allge⸗ 
meinſter Zuſtimmung der Kaufleute und Juriſten. Die Ent⸗ 
ſtehung und Ausführung des Reichstagsbeſchluſſes vom 7. Mai 
1880, wodurch auf Antrag des Grafen Bismarck „dem Reichs⸗ 
kanzler zur Erwägung anheimgegeben wurde“, die geſetzliche Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit zu betreiben, wirft auf die Ge⸗ 
ſetzgebung und die Geſetzgebungsverſuche dieſer Reichstags⸗Legis⸗ 
laturperiode ſo grelle Schlaglichter, daß der künftige Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſie gründlich ſtudiren muß, um über die ſchnellen 


Wandlungen in wichtigen wirthſchaftlichen Fragen Aus⸗ 
kunft zu bekommen. Der aus dem kanoniſchen Recht 
überkommene Abſcheu des Ultramontanen Peter Reichen⸗ 


agrariſchen „Vereinigung der Steuer⸗ und Wirthſchaftsreformer“ 
organiſirten, vielfach überſchuldeten Großgrundbeſitzer im vorigen 
Jahre das klerikal⸗konſervative Bündniß zu Stande für Schutz⸗ 
zölle und Kornzölle. Mit ſtaunenswerther Sicherheit traten dieſe 
Herren auf ihrem Kongreß im Februar dieſes Jahres auf. „Wir 
haben uns verſtändigt“, ſagte Herr v. Nathuſtus⸗Ludom (früher 
Kreuzzeitungs⸗ jetzt Reichsboten⸗ Chefredakteur) „mit unſeren 
Glaubensgenoſſen katholiſcher Konfeſſion“ .. „wenn jetzt das, 
was zu entſcheidendem Handeln zuſammengehört, wieder ausein⸗ 
anderläuft, dann mögen wir nur als Partei abdanken; dann 
mag der Wucher weiter blühen, bis die große ſoziale Revolution 
alles unter ihren Trümmern begräbt.“ Und mit ſolchen Redens⸗ 
arten werden dann auf Antrag der Reichstagsabgeordneten Frei⸗ 
herrn v. Mirbach und Dr. Frege Reſolutionen angenommen gegen 
den, Wucher“; Beſchränkung der Wechſelfähigkeit auf Kaufleute, — 
bei Darlehen unter Verpfändung von Immobilien 6 Prozent, bei 
anderen Darlehen 10 Prozent höchſter Zinsfuß — alle Forde⸗ 
rungen aus wucheriſchen Darlehen null und nichtig —, bei 
Darlehnsgeſchäften notarielle oder gerichtliche Vollziehung; Beſei⸗ 
tigung des ſchnellen Prozeſſes bei Schuldurkunden mit Voll⸗ 
ſtreckungsklauſel (§ 702 deutſch. Zivilprozeßordnung); aus⸗ 
ſchließliche Einführung der unkündbaren Renten⸗ 
ſchuld bei Hypotheken, — das Kapital braucht niemals zurückgezahlt 
zu werden; endlich — und das iſt die Hauptſache, um dem Große 
grundbeſitzer trotz aller folder Vorſchriften Kredit zu laſſen, — 
„Mitwirkung des Staates bei der Aufnahme hypothekariſcher 
Darlehen“. Der Sozialismus des Junkerthums in kraſſeſter 
Geſtalt. — Bundesrat) und Reichstagskommiſſionen haben die 
Anträge auf Beſchränkung des Wechſelfähigkeit abgelehnt, — da 
tritt Graf Bismarck am 9. Mai mit einem Antrage dafür ein, 
flugs ſtimmt die konſervativ⸗klerikale Mehrheit, alle drei Fraktionen 
feſt geſchloſſen dafür. Und nun kommt des Reichskanzlers Stell⸗ 
vertreter Fürſt Hohenlohe mit einem Enquete⸗Zirkular, aus 
welchem ſich ergiebt, daß Graf Wilhelm nur die Anſichten 
Bet Vaters in feinen Reſolutionen formulirte; freilich ohne 

olg. 


— Die Kunde von dem fo ganz außerordentlich 
herzlichen und großartigen Empfang, der dem 
Kronprinzen Rudolf in Berlin bereitet worden, hat 
in Wien und ganz Oeſterreich, wie ein wiener Korreſpondent des 
„B. Tbl.“ ſchreibt, einen wirklich freudigen Eindruck gemacht. 
Wenn für den Beſtand des Bundes zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich überhaupt noch Beweiſe nothwendig wären, ſo müßte 
ſelbſt das blödeſte Auge in dieſem Empfange, in den ſeltenen 


Auszeichnungen des Kronprinzen Seitens des greifen deutſchen 
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Kaiſers und aller Angehörigen des deutſchen Hofes, in der Er⸗ 
nennung des öſterreichiſchen Thronfolgers zum Generalmajor der 
deutſchen Armee, und ſogar in der Form, in welcher dieſe Er⸗ 
nennung ſtattgefunden (Kaiſer Wilhelm überbrachte dem Kron⸗ 
prinzen Rudolf eigenhändig die Generalsepauletten), ſolche Beweiſe 
erkennen. Hier handelte es ſich nicht um Formalitäten, 
nicht um die Hofetiquette, ſondern wirkliche herzliche Freund⸗ 
ſchaft manifeſtirte ſich in deutlichſter Weiſe. Man mag 
Aeußerlichkeiten noch ſo gering anſchlagen wollen, ſo wird man 
immerhin nicht leugnen können, daß dieſelben, zumal im poli⸗ 
tiſchen Leben, doch ſtets bedeutungsvoll ſind. So wie Fürſt Bis⸗ 
marck in den denkwürdigen Septembertagen des vorigen Jahres 
in der öſterreichiſchen Reſidenz einen Empfang gefunden, wie ein 
ſolcher daſelbſt noch keinem fremden Staatsmanne bereitet 
wurde, wie im verfloſſenen Sommer der Kaiſer Wilhelm in 
Auſſee und Iſchl eine geradezu enthuſiaſtiſche Begrüßung erfuhr, ſo 
war daſſelbe jetzt bei dem Eintreffen des Kronprinzen Rudolf in Ber⸗ 
lin der Fall. Die deutſche Reichshauptſtadt, der deutſche Kaiſerhof 
haben ſich in edler Weiſe revanchirt für die Huldigungen, die in 
Oeſterreich dem greiſen deutſchen Heldenkaiſer und dem gefeierten großen 
deutſchen Kanzler dargebracht wurden. Bei der Liebe, welche 
alle Nationalitäten und Parteien in Oeſterreich dem Kronprinzen 
Rudolf darbringen, konnte deſſen Empfang in Berlin nur den 
ſympathiſchſten Einbruck in der ganzen Monarchie erwecken. Und 
dieſer Empfang hat auch nach Außen hin ſeine ſehr markante 
Bedeutung. Schon erinnert man in wiener diplomatiſchen 
Kreiſen daran, daß der Kaiſer Franz Joſef in Galizien nicht 
einmal von einem ruſſiſchen Großfürſten begrüßt wurde, wäh⸗ 
rend in Berlin der greiſe deutſche Kaiſer in Perſon am Bahn⸗ 
hofe erſchien, um den Kronprinzen Rudolf zu empfangen. Das 
ſind „Aeußerlichkeiten“, die eine tiefe und ernſte politiſche Be⸗ 
deutung haben dürften. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ will wiſſen, daß man jetzt auch in 
Regierungskreiſen annimmt, daß der Landtag nicht vor 
den letzten Tagen des Oktober wird einberufen 
werden können. 

— Beſtätigt es ſich, daß dem Reichstage nunmehr auf's 
Neue das Kñaſernirungsgeſetz unterbreitet werden wird, 
dann dürfte es, wie die „Voſſ. Ztg. meint, mit den verheißenen 
Steuerverminderungen übel ſtehen; denn zur Ausführung dieſes 
Geſetzes beanſpruchte die Regierung, als ſie es zum erſten Male 
einbrachte, 170 Millionen Mark und ſie wird ihre Neuforderung 
eher erhöhen, als ermäßigen. „Es muß ihr alſo Alles daran 
gelegen ſein, zunächſt die neuen Steuern bewilligt zu erhalten. 
Was die Steuerverminderungen anbelangt, ſo über⸗ 
läßt es die Regierung offenbar ihren näheren und entfernteren 
Anhängern, nach dem alten Sprichwort zu hoffen und zu harren.“ 

— In Bezug auf das von Neuem wieder aufgetretene 
Projekt der Errichtung eines Reichstagsgebäudes an 
Stelle des Raczynski'ſchen Palais verlautet, daß die Reichsregie⸗ 
rung dieſes vom Reichstage bereits einmal abgelehnte Projekt 
keineswegs begünſtige, ſondern nur deshalb von Neuem wieder 


vorbringe, weil das andere Projekt der Errichtung des Reichs⸗ 


tags⸗Gebäudes auf dem ſog. Kleinen Königsplatz, gegenüber dem 


Generalſtabs⸗Gebäude, an dem Widerſtand anderer Intereſſenten 


Erklärung des Stuttgarter ärztlichen Vereins 


über die Hanſen'ſchen Vorſtellungen. 


Bei der für Laien ſo ungemein ſchwierigen Orientirung 
über alle in das Gebiet der Nervenphyſiologie fallenden Fragen 
und bei dem in weiten Kreiſen verbreiteten Aufſehen, welches 
die ſogenannten „elektrobiologiſchen“ Experimente und Vorſtellun⸗ 
gen des Herrn Profeſſor Hanſen derzeit in unſerer Stadt und 
deren Umgegend hervorrufen, hält es der Stuttgarter ärztliche 
Verein für angemeſſen, ſeine Anſicht über dieſen Gegenſtand in 
kurzer Darlegung der Oeffentlichkeit zu übergeben, in der Hoff⸗ 
nung und Erwartung, durch genaue Präziſirung ſeines Stand⸗ 
punktes dem Publikum einen ſicheren Anhaltspunkt für die rich⸗ 
tige Beurtheilung der Vorgänge in Cannſtatt zu geben. Wenn 
der eine, wohl kleinere Theil deſſelben geneigt iſt, Alles, was 
Hanſen ihm bietet, für eine gut in Szene geſetzte Täuſchung zu 
halten, wie ſolche in ähnlicher Form zu verſchiedenen Zeiten und 
unter verſchiedenen Namen als Spiritismus, Somnambulismus, 
Tiſchrücken u. dgl. ſchon öfters aufgetaucht iſt und die Gemüther 
eine gewiſſe Zeit hindurch in Aufregung und Staunen zu er⸗ 
halten gewußt hatte, wenn andererſeits der gewiß größere Theil 
übereinſtimmend mit den einleitenden Erklärungen Hanſens ſelbſt 
in den vorgeführten Erſcheinungen die Wirkungen einer ganz be⸗ 
»ſonderen, noch gar nicht oder nur ungenügend bekannten, als 
thieriſcher Magnetismus, Mesmerismus bezeichneten, übernatür⸗ 
lichen, der Perſon des Magnetiſeurs innewohnenden Kraft er⸗ 
blickt, vermittelſt welcher derſelbe die ſtaunenswertheſten, für 
Jedermann ſichtbaren Einflüſſe auf den Willen Dritter auszu⸗ 
üben im Stande iſt, ſo huldigt der Verein der Stuttgarter 
Aerzte, in Uebereinſtimmung mit der überwiegenden Mehrzahl 
ſämmtlicher wiſſenſchaftlich gebildeter Kollegen der Anſicht, daß 
es ſich bei den betreffenden Erſcheinungen, ſoweit ſie ſich als 
wirkliche Thatſachen feſtſtellen laſſen, weder um Täuſchung und 
Einbildung, noch um übernatürliche Kräfte und Zauberkünſte 
handelt. Man hat, abgeſehen von allem etwaigen bei Schau⸗ 
vorſtellungen dieſer Art unvermeidlichem Beiwerke, die von dem 
„Elektrobiologen“ hervorgerufenen Erſcheinungen nicht als fremde, 
den ſeither bekannten Geſetzen der Nervenphyſiologie wider⸗ 
ſprechende Vorgänge aufzufaſſen, ſondern als einen phyſiologiſchen 
Zuſtand, welchen jeder mit den nöthigen Vorkenntniſſen und der er 
forderlichen Ausdauer Verſehene bei andern hiefür empfänglichen Na⸗ 
turen hervorzurufen im Stande iſt. Dieſer meiſt ſchlafähnliche, daher 
auch als Hypnotis bezeichnete Zuſtand beſteht in einer Verminde⸗ 
rung des Bewußtſeins, wobei die Hypnotiſirte, wie manchmal dies 
auch im gewöhnlichen Leben im wachenden oder ſchlafenden Zu⸗ 
ſtande geſchieht, die an ihn herantretenden Sinneseindrücke wahr⸗ 
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geſcheitert und ein ſonſtiges praktiſches Projekt nicht vorhanden 
iſt. Sollte der Reichstag, wie als wahrſcheinlich angenommen 
wird, die erneute Vorlage ablehnen, ſo will die Reichsregierung 
den Antrag ſtellen, daß die Zinſen des für den Bau eines 
Reichstagsgebäudes beſtimmten Fonds ſo lange für andere Zwecke 
Verwendung finden, bis über den Platz für das neue Reichs⸗ 
tagsgebäude eine Einigung erzielt iſt. 

— Daß die neuen Zölle auf Rohſtoffe und 
Fabrikations materialien eine große Zahl kleinerer 
Fabrikationszweige, welche ſich mit der Herſtellung fertiger und 
in erheblichem Umfange für den Export beſtimmter Fabrikate be⸗ 
ſchäftigen, ſchwer ſchädigen würden, ift im vorigen Jahre oft ge⸗ 
nug warnend hervorgehoben worden. Wie die lange Reihe der 
von uns in letzter Zeit mitgetheilten Beſchwerden zeigt, führt 
denn jetzt auch einer dieſer Geſchäftszweige nach dem anderen 
Klage über die ihm zugefügten Nachtheile, und wenn auch jeder 
einzelne im Vergleich zu einer der vorzugsweiſe begünſtigten Groß⸗ 
induſtrieen nur klein erſcheinen mag, ſo geben ſie doch in ihrer 
Geſammtheit ſicher ebenſo vielen fleißigen Händen Arbeit als die 
ſtolzeſte Großinduſtrie. Zu dieſen Geſchäftszweigen gehört u. A. 
die Couvertfabrikation, welche in manchen Theilen 
Deutſchlands als leichtere Beſchäftigungsart von großer Wichtig⸗ 
keit iſt. Wie die Elberfelder Handelskammer in 
ihrem Jahresbericht darlegt, ſind nämlich die zur Papierfabri⸗ 
kation nöthigen Chemikalien durch die neuen Zölle ſo vertheuert, 
daß der Papierinduſtrie, welche mit einem nicht unbedeutenden 
Theile ihrer Produktion auf den Abſatz im Auslande angewieſen 
iſt, der Export ſehr erſchwert wird und in Folge deſſen z. Z. 
im Inlande eine Ueberproduktion beſteht, welche die Preiſe auf 
ein Minimum herabgedrückt hat; ſchlimmer noch aber iſt es, und 
namentlich für die Zukunft, daß gleichzeitig eine allmälige Ver⸗ 
ſchlechterung der Qualitäten eintritt. Wie die Handelskammer 
hervorhebt, wirken dieſe Verhältniſſe auch hemmend auf die Cou⸗ 
vertfabrifation und erzeugen dort ähnliche Erſcheinungen. Wäh⸗ 
rend früher ein großer Abſatz in Briefcouverts nach England 
möglich war, iſt nicht nur dieſer ganz abgeſchnitten, ſondern es 
iſt jetzt auf neutralen Märkten in beſſerer Waare nicht mehr gegen 
England, in billigerer Waare nicht gegen Belgien und Oeſterreich 
aufzukommen. Beiſpielsweiſe iſt auch das Geſchäft in Hamburg 
zum großen Theil an die Fabrikanten der beiden letztgenannten 
Länder übergegangen. Oeſterreich bekämpft uns in den Grenz⸗ 
diſtrikten im eigenen Lande trotz des Zolls, während früher ein 
lebhafter Abſatz nach Oeſterreich ſtattfand. 

— Die „Freihandels⸗Korreſp.“ ſchreibt: „Die 
Theuerungspolitik, welche die offiziöſen Auslaſſungen 
in ihren Beſprechungen der Getreidezollfrage mit großem Nach⸗ 
druck vertreten, gründet ſich auf eine Theorie, welche der von 
derſelben Seite verfochtenen Theorie der indirekten Be⸗ 
ſteuerung durchaus ähnlich iſt. Zur Empfehlung der indi⸗ 

rekten Steuern iſt in den letzten Jahren oft genug eine Abwäl⸗ 
zungstheorie entwickelt worden, mittelſt welcher es leicht möglich 
war, ſcheinbar den Nachweis zu führen, daß dieſe Steuern in 
Wirklichkeit Niemanden belaſteten. Der Arbeiter insbeſondere 
ſollte darnach in der Lage ſein, die Beſteuerung ſeines Ver⸗ 
brauchs, falls ſie nicht überhaupt auf dem Wege der Waare 
oduzenten zum Konſumenten auf irgend einem Mittels⸗ 


nimmt, ohne ſolche zum Bewußtſein zu bringen und kontroliren 
zu können. Derſelbe kann auf verſchiedene Weiſe hervorgerufen 
werden, wie z. B. durch anhaltendes Betrachten eines und deſſel⸗ 
ben blinkenden Gegenſtandes, durch das aufmerkſame Lauſchen 
auf das eintönige Tiktak einer Taſchenuhr, durch leichtes Beſtrei⸗ 
chen mit der Hand. Die Prozeduren können in den einzelnen 
Nervenbahnen Störungen der verſchiedenſten Art, wie Zuſtände 
von Starrheit, Empfindungsloſigkeit, von Gedächtnißſchwäche und 
Willenshemmung von den leichteſten bis zu den ſchwerſten Gra⸗ 
den hervorrufen, eine unbeſtreitbare Thatſache, deren Feſtſtellung 
und Erforſchung man inbeſonders den unermüdlichen Verſuchen 
des Profeſſors Heidenhain in Breslau verdankt, und welche als 
eine durch die genannten Einflüſſe als Reflexwirkung bedingte 
Hemmung der Gehirnthätigkeit aufzufaſſen iſt; ſie muß in die 
gleiche Reihe mit dem all⸗ und altbekannten Verſuche geitellt 
werden, bei welchem man ein Huhn vermittelſt eines über ſeinen 
Schnabel gezogenen Kreideſtriches in eine Art von Starrkrampf 
verſetzt, und iſt als hochintereſſante, für die Medizin überaus 
wichtige Beobachtung zu bezeichnen, die noch lange nicht genüg⸗ 
ſam ſtudirt und gewürdigt worden iſt. Dies erkennt der Verein 
der Stuttgarter Aerzte bereitwillig an. Dagegen muß er ſich in 
engem Anſchluß an die gelegentlich des Auftretens des Herrn 
Profeſſor Hanſen in Wien veröffentlichte Meinungsäußerung des 
dortigen Profeſſorenkollegiums gegen die unbedingte Oeffentlichkeit 
ſolcher Vorſtellungen aus moraliſch⸗ethiſchen und aus medizini⸗ 
ſchen Gründen entſchieden ausſprechen; da einestheils hierdurch 
dem Aberglauben und Myſtizismus Thür und Thor geöffnet 
wird, und weiterhin die Verleitung zum Mißbrauch und unbe⸗ 
rufene Nachahmung ſehr nahe liegt, anderntheils dieſe Verſuche 
für die hierzu verwendeten „Medien“ ſelbſt, in welchen eine ent⸗ 
ſchiedene, an krankhafte Zuſtände ſtreifende Störungen des Ner⸗ 
venſyſtems hervorgerufen wird, in einzelnen, allerdings ſeltenen 
Fällen nach den Erfahrungen von Heidenhain nicht immer unbe⸗ 
denklich ſind, ja daß Krampfanfälle gefährlicher Art vorüberge⸗ 
hend, und bleibende oder nur ſchwer zu beſeitigende Geſund⸗ 
heitsbeſchädigungen anderer Art ſchon vorgekommen ſind. Es 
dürfte deshalb auch der Beſuch der Hanſen'ſchen Vorſtellung mit 
Kindern und nervös veranlagten Perſonen nicht räthlich erſchei⸗ 
nen, ſowie auch vor der Vornahme der Hanſen'ſchen Verſuche 
durch Laien nachdrücklich gewarnt werden muß. Stuttgart, 4. 
September. Der Stuttgarter ärztliche Verein, 
i. A. der Schriftführer, Dr. Franck. 


Pariſer Toiletten. 


Dieppe, Anfang September. Ein jeder Tag bier 
bringt neue, wechſelnde Erſcheinungen, und faſt unmöglich iſt es, alle 
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mann, dem Ausländer, 
Gewerbtreibenden hängen bliebe, durch eine Lohnerhöhung auf 
den Fabrikanten abzuwälzen, der ſie dann wieder durch Preis⸗ 
erhöhung ſeiner Fabrikate weiter wälzen könne. Jetzt wird uns 
zur Empfehlung Fünfilich erhöhter Getreidepreiſe vorgehalten, daß, 
wenn der Landwirth durch hohe Verwerthung ſeiner Produkte 
gute Einnahmen habe, er auch reichliche Ausgaben machen könne, 
welche den Gewerbetreibenden lohnende Beſchäftigung geben und 
ſie dadurch in die Lage verſetzen würden, ihrerſeits die höheren 
Preiſe für Lebensmittel ohne Beſchwerde zu zahlen. Wie bei 
der Steuertheorie die Laſt von Jedem abgewälzt wird, ſo wird 
bei dieſer Preistheorie Jedem die Preiserhöhung zugewälzt; in 
dem einen Falle füllt ſich die Staatskaſſe, ohne daß eigentlich 
Jemand die Steuerlaſt trägt, im zweiten füllen ſich ſogar die 
Taſchen Aller, ohne daß Jemand durch die hohen Preiſe bedrückt 
wird. Dieſe Anſchauung, welche in der ökonomiſchen Welt durch 
Maßregeln der Geſetzgebung die Laſt wirthſchaftticher Leiſtungen 
aufheben zu können glaubt, ſteht ungefähr auf derſelben Linie 
mit dem Projekte, durch eine mechaniſche Vorrichtung das Geſetz 
der Schwerkraft aufzuheben! Und dieſe Auffaſſung des wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens preiſt ſich als „praktiſche“ Weisheit an, wäh⸗ 
rend die Lehre, welche von der nüchternen Auffaſſung ausgeht, 
daß ſtaatliche Eingriffe in das wirthſchaftliche Leben dem Einen 
nur geben können, was ſie zuvor einem Anderen genommen 
haben, als Doktrinarismus und Schulmeinung verſchrieen wird. 
Je mehr indeſſen dieſe neue nationals konomiſche Weisheit in der 
Praxis zur Geltung gelangt, um ſo eher wird ſich für Jeder⸗ 
mann klar erkennbar herausſtellen, daß es ſich immer nur um 
eine Verſchieb ung der Laſt handelt, welche dadurch nicht 
aus der Welt geſchafft wird, daß gerade diejenigen, zu deren 
Gunſten dieſe Verſchiebung ſtattfindet, ſo eifrig die Laſt über⸗ 
haupt ableugnen.“ 

— Zur Frage der Arbeiterverſicherung wird der 
„RR. C.“ geſchrieben: 


Beſtrebungen, Beſtrebungen, deren Durchführung ſichtlich im allgemeinen 
Intereſſe liegt, unbegründeten Anfeindungen und Verdächtigungen aus⸗ 
geſetzt erſcheinen. Da die Herbeiführung einer Verſicherung der Ange⸗ 
hörigen der arbeitenden Klaſſen gegen die aus zeitweiliger oder dauern⸗ 
der Erwerbsunfähigkeit in Folge von Krankheit, Invalldität oder Tod 
des Ernährers erwachſenden Gefahren, trotzdem dieſe ja im eminenten 
eigenen Intereſſe der Betheiligten liegt, ſich aller Emofehlungen un⸗ 
geachtet in entſprechendem Umfange auf dem ſeitherigen Wege nicht 
erreichen läßt, beabſichtigt der Verein Concordia mit Rückſicht auf die 
ſozialpolitiſche Wichtigkeit eines ſolchen Vorgehens, im Intereſſe des 
Gemeinwohles die Arbeitgeber zur thätigen Antheilnahme anzuregen. 
Sie ſollen den von ihnen beichäftigten Arbeitern die Verſicherung an⸗ 
rathen, ihnen das rein Geſchäftliche beſorgen und, ſoweit ſie in der 
Lage ſind, auch einen Theil der Prämien tragen. Im letzteren Falle 
werden dieſelben, wenn ihr Beitrag mindeſtens 4 der Prämie beträgt, 
ſtimmberechtigte Mitglieder des Verſicherungsinſtituts. Dieſes gewiß 
praktiſche Vorgehen hat dem genannten Verein den Vorwurf einge⸗ 
tragen, er mißachte die Rechte des Arbeiters, als freier Mann ſeine 
Angelegenheiten ſelbſt zu beſorgen, und was dergleichen abgeſchmackte 
Angaben mehr ſind. Auch die Höhe der Prämien wurde bemängelt, 
obwohl dieſelben gar nicht ſo bedeutend ſind. Sieht man von den 
Beiträgen für die Verſicherung der Wittwen ab, deren Höhe wiſſen⸗ 


verſicherung kein durchaus unerſchwinglicher Beitrag übrig. Ein 
Jahre alter Arbeiter zahlt für Verſſcherung einer Penſion von 200 M. 
bei der Verſicherung gegen alle Fälle der Invalidität jährlich 9 Mark 
60. Pf. Beitrag der Verſicherung gegen, alle Fälle der 


die verſchiedenartigen Verſuche zu ſchildern, welche ſämmtlich 1 
hinzielen, neue Mode zu machen. Der menſchliche Erfindungsger 
wirft, indem er ſich die Aufgabe ſtellt, die äußere Hülle der ſogenann⸗ 
ten ſchöneren Hälfte der Menſchheit fortwährend neu zu geſtalten, 
zuweilen „wunderliche Blaſen“ auf; aber die meiſten derartigen Er⸗ 
ſcheinungen verſchwinden, ohne eine Spur zurückzulaſſen, kaum daß ſie 
aufgetaucht ſind. Nan würde auch fehl gehen, wollte man derlei 
Gebilde einer überſchwenglichen Modiſtenphantaſie mit dem wirklich 
Modernen verwechſeln; nur ſolche Modeformen ſind von Bedeutung. 
die an das Beſtehende ſich anlehnen, das Alte nur ein wenig verändern, 
und von ſolchen Neuerungen wollen wir eben erzählen. Zunächſt iſt 
das völlige Verſchwinden der Aermel an hohen, nur vorne en chäle 
ausgeſchnittenen Geſellſchaftstleidern, ſelbſt an langen Jaquets und 
frackartigen Taillen zu bemerken. An Stelle der Aermel tritt eine 
ſchmale, weiße Spitzenruche, die mit großen Bandſchleifen oder epau⸗ 
letteartigen Blumenbouquets an der Schulter feſtgehalten wird, und 
faſt den ganzen Arm bis weit über den Ellbogen hinauf decken die 
überaus ſangen Handſchuhe. Damen, welche ihre zart geformte Hand 
nicht gern verhüllen, tragen nicht blos auf der Promenade, ſondern 
auch in Geſellſchaft — mit Vorliebe auch in Paris in der Opernloge 
— Halbhandſchuhe, Mitaines, aus weißen, echten brüſſeler Spitzen. 
Dabei kommen die koſtbaren Ringe wieder zur Geltung, von denen 
man jedoch nie viele gleichzeitig trägt, ſowie das Armband „porte- 
bonheur“, das eine feine goldene Kette mit dem Ringe am Finger ver⸗ 
bindet. Ohrringe werden nur ſelben getragen, anch die Broche iſt 
im Moment nicht beliebt. Die bauſchenden Blouſenleibchen 
eleganten Matinées ſind auf die Geſellſchaftstoilette übergegangen ; 
unterhalb der vorne auseinandertretenden Schöße des Jaquets kommen 
an Stelle des Gilets die buffenden Blouſenſchößchen von Crepe de 
Cbine, Surcot und ſelbſt von Spitzen zum Vorſchein, die jedoch nicht 
Volants bildend herabhängen, ſondern, in doppelter Länge geſchnitten, 
am unteren Rande wieder aufgenommen ſind. Am Ausſchnitte der 
dekolletirten Taillen treten dieſe Blouſen gleichfalls hervor und bilden 
eine Art Chemiſette oder Modeſtie. Je nachdem die Robe rund oder 
en carré dekolletirt iſt, erſcheint die Blouſe gleichfalls rund oder en 
chale ausgeſchnitten, jo daß ſie im viereckigen Ausſchnitte eine Art 
Fichu imitirt. Die neueſten Roben zeigen reiche Garnirung von echten 
weißen, etwa handbreiten Spitzenvolants. 
ganzen Nock des kurzen Kleides und trägt dazu ein Jaquet mit echarpe⸗ 
artiger Draperie pon abſtechendem Stoffe. Dieſe Toilettenform nennt 
man Feénélon. Eine derartige Robe aus echten Malnies⸗Spitzen mit 
einem Jaquet von purpurrothem Sammt, einer Echarpe von gold⸗ 
durchwirktem Brocat, die rückwärts einen großen Knoten bildete, war 
von ſenſaticneller Wirkung. Bordeau iſt überhaupt die beliebteſte 
Farbe für abſtechende Taillen, die ſtets in ſchweren koſtbaren Stoffen 
gefertigt ſind, auch wenn der Rock aus hellem, lichten Stoff beſteht. 
Die knapp anſchließenden Tricot⸗Taillen ohne Naht, die man ni 
mehr Surcot Veronése, ſondern Jerſey⸗Toiletten nennt, werden vielfach 
auch zu derlei mit echten Spitzen oder mit Alengon⸗Imitation völlig 
bedeckten Röcken getragen; eine Echarpe von Surah deckt in dieſem 
Falle den Anſchluß der Taille an den Rock. Zuweilen erſcheinen die 
chöße der Jaquets vielfach geſchlitzt und mit Spitzen umrandet. 
Prachtpolle Stickereien zieren auch die koſtbarſten Roben und die reiz⸗ 
volle Ausführung der großen, feinfolorirten Blumenbouquets, welche 
die Enden der Schöße und Echarpes ſchmücken, läßt auf werthvolle 
Handarbeit ſchließen. Dabei iſt auch die Maſchinenſtickerei ſehr 


mit Stickerei bedeckt, und zwar entweder & jour in der gleichen Far 


reichlich vertreten. Ecrufarbige Baſtſeidenſtoffe ſind mitunter dar 
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em Zwiſchenhändler oder einem anderen 


ſchaftlich feſtſteht, ſo bleibt für Bewirkung der eigentlichen Invaliden⸗ 


„Es iſt eine öfters beobachtete Thatſache, daß die wohlgemeinteſten 
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Invalidität, mit Ausnahme der durch einen Unfall bei der Arbeit 
veranlaßten, jährlich 7 Mark; bei einer Penſion von 300 Mark jährlich 
14 M. 40 Pf. reſp. 10 M. 50 Pf. Für ein Alter von 30 Jahren 
erhöhen ſich dieſe Prämien für 200 Mk. Penſion auf 16 Mk. 68 Pf. 
reſp. 13 Mk. 48 Pf., für 300 Mk. auf 25 Mk. 0,2 Pf. reſp. 20 Mk. 
22 Pf. Bedenkt man, daß ſtatiſtiſche Unterlagen über Eintritt der 
Invalidität und Ableben der Invaliden nicht in genügendem ute se 
vorhanden ſind, ſo wird man es gewiß für richtig halten, die Sätze ſo 
wählen, daß unter allen Umſtänden eine zu gründende Kaſſe ihren 
———— nachkommen kann. Lieber zu hoch als zu wenig, es 
ſchadet ja bei dem vorhandenen Charakter der Ge⸗ 
genjeitigfeit nicht. Gewinnt aber die zu gründende Kaſſe 
der allgemeinen deutſchen Arbeiter⸗Verſicherungsvereine entſprechende 
Betheiligung, jo wird durch die beabſichtigte Anſammlung eines bedeu⸗ 
tenden Reſervefonds die Zeit auch nicht fern fein, in welcher mit Rück⸗ 
ſicht auf das Vorhandenſein eines ſolchen Fonds die Prämien herabge⸗ 
ſetzt werden können, ohne dem Gebote der ſtrengſten Reellität und 
Solidität entgegen zu handeln. Zu wünſchen iſt daher, daß der Ver⸗ 
ein „Concordia“ in den Stand geſetzt werde, dem Reſervefonds des 
Verſicherungsvereins bedeutende Zuwendungen alljährlich zu machen. 
Die „N. L. C.“ fügt hinzu: „Jährlich geht in England 
eine große Zahl von friendly societies in Folge zu niedriger 
Bemeſſung der Beiträge zu Grunde, auch bei deutſchen Innungs⸗ 
kaſſen wurde nicht ſelten Erhöhung der Beiträge oder Herab⸗ 
ſetzung der Unterſtützungen nothwendig, um einen gänzlichen Zu⸗ 
ſammenbruch zu hindern. Die von der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
auf's Lebhafteſte angegriffenen deutſchen Gemwerkvereineferfannten 
vor einigen Jahren die Nothwendigkeit,Adie Beiträge zu erhöhen, 
und ſchreckten vor dieſem Schritt nicht zurück, um ihren Ange⸗ 
hörigen unliebſame Erfahrungen zu erſparen, obwohl ihre Aus⸗ 
breiſung dadurch verlangſamt wird. Die Invalidenkaſſe der Ge⸗ 
werk vereine beſitzt bei 9000 Mitgliedern 320,000 Mk. Vermögen. 
Umſoweniger hatte der Anwalt der Gewerkvereine, Dr. Max 
Hirſch, Veranlaſſung, ſeinerzeit bei der Generalverſammlung des 
Vereins „Concordia“ die Höhe der Beiträge zu bemängeln. Da⸗ 
gegen ſcheint auch uns das Recht des Arbeiters an einen Theil 
der eingezahlten Beiträge im Fall des Uebergangs nach einem 
anderen Orte geſichert werden zu müſſen.“ 


— Von dem in Ausſicht genommenen Geſetzentwurfe zur 
Errichtung eines Landes⸗Eiſenbahnrathes und von 
Bezirks⸗Eiſenbahnräthen verlautet nach einem Er⸗ 
laſſe des Miniſters der öffentlichen Arbeiten nur ſoviel, daß zu 
den, mit ihren Gutachten zu vernehmenden Sachverſtändigen 
aller Erwerbskreiſe auch Nichtpreußen gehören werden, falls das 
Intereſſe der Eiſenbahn, in deren Bezirke ſie wohnen, dabei in 
Betracht kommen ſollte. 

— Durch einen Erlaß vom 4. d. hat der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten aufs Neue die Nothwendig⸗ 
keit hervorgehoben, der Unterhaltung der Bahnanlagen, insbe⸗ 
ſondere des Oberbaues, die äußerſte Sorgfalt zuzuwenden und 
in dieſer Beziehung durch periodiſche oder außerordentliche Re⸗ 
viſionen der Bahnſtrecken eine eingehende Kontrole auszuüben. 
In gleicher Weiſe ſind auch beliebig herauszugreifende Lokomo⸗ 
tiven und Wagen der verſchiedenen Kategorien eingehend zu re⸗ 
vidiren. Wahrgenommenen Mißſtänden iſt ſofort abzuhelfen 

auszudehnen, 


— 


und nicht zu verſäumen, die Reviſion auch weiter 
— Nach der im e aufgeſtellten 
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der auf deutſchen Eiſen nen — aus⸗ 
aierns — im Monat Juli d. J. beim Eiſenbahn⸗ 
(mit Ausſchluß der Werkſtätten) vorgekommenen Un⸗ 


weiſun 
ſchließlich 
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fälle waren im Ganzen zu verzeichnen: 6 Entgleiſungen und 
1 Zuſammenſtoß auf freier Bahn, 13 . und 36 Zu⸗ 
ammenſtöße in Stationen und 151 ſonſtige Unfälle (Ueberfahren von 
Fuhrwerken, Feuer im Zuge, Keſſel⸗Exploſionen und andere Betriebs⸗ 
;reigniffe, wobei Perſonen getödtet oder verletzt worden find). Bei 
dieſen Unfällen ſind im Ganzen, und zwar größtentheils durch eigenes 
Verſchulden, 155 Perſonen verunglückt, ſowie 49 dar e 
erheblich und 127 unerheblich beſchädigt. Es wurden von den 17.756, 9 
überhaupt beförderten Reiſenden 5 verletzt (im Eiſenbahn⸗Direktions⸗ 
Bezirk Berlin 3, im Bezirk Bromberg und im Bezirk der Nheiniſchen 
Bahn je Einer); von Bahnbeamten und Arbeitern im Dienſt beim 
eigentlichen Eiſenbahnbetriebe 14 getödtet und 54 verletzt und bei 
Nebenbeſchäftigungen 32 verletzt; von fremden Perſonen (einſchließlich 
der nicht im Dienſt befindlichen Bahnbeamten und Arbeiter) 13 ge⸗ 
tödtet und 12 verletzt, ſowie bei Selbſtmordverſuchen 22 Perſonen ge⸗ 
tödtet und 3 verletzt. 

— Wegen Forderungen an Gerichtskoſten, Steuern 
und Abgaben ſollen fortan Trauringe der Schuldner 
der Pfändung nicht unterworfen werden. — Da die Einziehung 
der Gerichtskoſten den Steuerbehörden zuſteht, ſo hat der Finanz⸗ 
miniſter jetzt auch Anordnungen wegen Niederſchlagung 
oder Stundung dieſer Koſten getroffen. Danach 
ſind unter Anderm die Kaſſenkuratoren der Steuerhebeſtellen, 
bei den Hauptämtern die Dirigenten derſelben, bei den unteren 
Hebeſtellen die Oberkontrolleure, beziehungsweiſe wenn beſondere 
Expeditionen errichtet ſind, deren mit der Kaſſenkuratel betrauten 
Vorſteher befugt, auf Grund eines nach der Vorſchrift des § 109 
der Reichs⸗Zivilprozeßordnung ausgeſtellten Atteſtes, ſofern aus 
demſelben das vollſtändige und vorausſichtlich dauernde Unver⸗ 
mögen der Schuldner zur Zahlung von Gerichtskoſten hervor⸗ 
geht, die Niederſchlagung zu verfügen. Ebenſo ſind die bezeich⸗ 
neten Beamten ermächtigt, Koſtenbeträge, welche durch Zwangs⸗ 
vollſtreckung nicht haben erlangt werden können und auch ſpäter 
voraunſichtlich nicht zu erlangen ſind, niederzuſchlagen. Eine 
Stundung iſt zu gewähren, wenn durch Bewilligung von Friſt 
oder Ratenzahlungen der Eingang der Koſten vorausfichtlich eher 
erreicht werden kann, als durch Beitreibung. Für Stundungen 
im Falle der Beibringung oder Nichtbeibringung eines Armuths⸗ 
Atteſtes ſind jedoch ſehr beſchränkende Verfügungen getroffen. 
Die ſonſtige Entſcheidung über zu bewilligende Stundungen ſteht 
lediglich den Provinzialſteuerbehörden zu. 

— Der zweite Vereinstag der deutſchen Landes⸗ 
vereine zur Pflege im Felde verwundeter und er⸗ 
krankter Krieger ſoll am 27. und 28. September zu Frankfurt 
a. M. ftattfinden. Die Berathungen, für welche die Tagesordnung 
ſeparatim ausgegeben iſt, beginnen Montag den 27. September, Vorm. 
10 Ubr, in dem Saalbau, Junghofſtraße 19/20. In demſelben Gebäude 
hat der Vereinsvorſtand zu Frankfurt a. M. ein Empfangs⸗ und Aus⸗ 
kunftsbureau eingerichtet, das am 24. und 25. September von 3—6 
Uhr l am 26. 27. und 28. September von 9 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 6 Uhr Nachmittags geöffnet iſt; in dieſem Bureau ſind 
die Eintrittskarten zu den Sitzungen, ſowie die Zuhörerkarten abzu⸗ 
nehmen. Am 26., Abends 8 Uhr, findet ein gemeinſchaftliches Feſt⸗ 
eſſen im Palmengarten, am 28. Abends eine geſellige Vereinigung im 
Zoologiſchen Garten ſtatt. Vorbeſtellungen auf ohnungen wolte 
man recht bald an das Komité des Vereins zu Frankfurt a. M. zu 
Händen des Vorſtandsmitgliedes Herrn H. Mappes, Kaiſerſtr. Nr. 6, 
gelangen laſſen. 


1 F er en Mee ungspunkt des Kölner Dom⸗ 
feſtes wird ohne Zweifel der hiſtoriſche Feſtzug bilden. Un⸗ 
term ai c. hat das Kölner Komité für denſelben folgenden Auf: 
ruf erlaſſen: 


„Der Kölner Dom, das glorreiche Erbe des Mittelalters, das 


Donnerſtag, 16. September 1880. 
ee Denkmal der Kirche, der Kunſt und des Vaterlandes, 
unſer Aller Stolz und höchſte Freude iſt, Dank dem zündenden Wort 
und der begeiſternden That des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm 
IV., Dank dem fortd.uernden Schutz unſeres Kaiſers und Königs 
der vereinten Kraft des ganzen deutſchen Volkes vollendet! Hierfür 
Gott die Ehre zu geben und mit uns die von ganz Deutſchland und 
aller Welt begrüßte Vollendung unſeres Domes zu feiern, kommt der 
Kaiſer, Sein Haus und Seine hohen Gäſte nach Seinem treuen Köln, 
an dem Tage, an dem des Domes hoher Gönner, Friedrich Wilhelm 
IV., geboren ward. Der Jubel über die Vollendung der hehren 
9 unſerer Väter und das Erſcheinen des geliebten Helden⸗ 
kaiſers in der Domſtadt muß ein Feſt hervorrufen, würdig des großen 
Werkes, würdig des hohen Herrn und dieſer Stodt. Wie aber könn⸗ 
ten wir ſchöner zur Feier beitragen als durch eine glänzende Dar⸗ 
ſtellung der drei großen Perioden der Bauzeit des erhabenen Gottes⸗ 
hauſes, dieſes Wahrzeichens deutſcher Einheit und Ausdauer? Ein 
hiſtoriſcher Feſtzug ſoll der Ausdruck des Dankes ſein, den wir unſerem 
Kaiſer ſchulden, und eine Huldigung für Alle, die den Dom in ihren 
Herzen getragen und aus dem Sarkophag deutſcher Ehre ein Mal deut⸗ 
ſcher Herrlichkeit geſchaffen! Mitbürger! Groß iſt unſere Aufgabe, 
kurz die Zeit, die zu ihrer Erfüllung uns bleibt. Nur eure werkthätige 
und opferfreudige Hilfe kann uns, vereint mit der Unterſtützung, welche 
die Künſtler unſerer Schweſterſtadt Düſſeldorf uns zugeſagt, zum er⸗ 
wünſchten Ziele führen; aber die Freude, die Ihr Alle über die 
eee unſeres Domes empfindet, bürgt uns für ein glückliches 

elingen! 

Wie die „Elberf. Ztg.“ ſagt, würde das Komité es dank⸗ 
bar anerkennen, wenn auch die Schweſterſtädte Kölns ſich am 
Feſtzuge betheiligen möchten. 

— Die geſtern in Konſtanz eröffnete Generalver⸗ 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands iſt zwar 
zahlreich und von kirchenpolitiſchen Notabilitäten beſucht, doch hat 
ſie dadurch in der ihr zugeſchriebenen politiſchen Bedeutung ver⸗ 
loren, daß die Abgg. Dr. Windthorſt und Frhr. v. Schorlemer⸗ 
Alſt noch in letzter Stunde mitgetheilt haben, daß ſie verhindert 
ſeien, dem Kongreſſe anzuwohnen. Heute und morgen werden 
zwei öffentliche Sitzungen und außerdem Sitzungen der Ausſchüſſe 
ſtattfinden, welche 1) für Miſſionen; 2) für chriſtliche Charitas; 
3) für die ſoziale Frage; 4) für chriſtliche Kunſt; 5) für chriſt⸗ 
liche Wiſſenſchaft; 6) für Preſſe und Vereine; 7) für die 
Schule; 8) für Formalien gebildet ſind. Dem gleichzeitig mit 
der Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands, aber nicht 
in Konſtanz, ſondern in Baden⸗Baden tagenden Kon⸗ 
greß der Altkatholiken ſind vom Auslande ſympathiſche 
Kundgebungen zugegangen. So erhielt der Kongreß Zuſtim⸗ 
mungsſchreiben von den Herren Heycamps, Biſchof von Utrecht, 
Carteret aus Genf, Michaud aus Paris, Smith, Biſchof in 
Kentucky, Williams, Biſchof in Connecticut, Cleveland Cock, 
Biſchof in Newyork, dem Biſchof in Peterborough Down, Biſchof 
v. Albany. Revd. Dr. Hole von Baltimore überbrachte eine 
Entſchuldigung des Biſchofs von Jowa. Vorſitzender des Kon⸗ 
greſſes iſt Geh. Rath Profeſſor v. Schulte aus Bonn. 

Leipzig, 10. Septbkr. Die Generalverſamm⸗ 
lung des Verbandes deutſcher Müller beichloß, 
bei dem Reichstage Schritte zu thun: 1) zur ſchleunigen Aufhe⸗ 
bung der Beſtimmung, daß die Identität des Getreides und der 
Fabrikate aus demſelben bei der Ausfuhr nachgewieſen werden 
muß, da die deutſche Mühleninduſtrie durch dieſe Beſtin 
ihrer freien Bewegung gehemmt und dem Auslande gegenüber 
ſchwer benachtheiligt iſt; 2) durch Abänderung des Rückvergü⸗ 
tungsgeſetzes von 50 Prozent bei Weizen und 70 Prozent bei 
Roggen für die Zukunft auf 70 Prozent reſp. auf 60 Prozent 


betriebe 
eſtickt, oder mit Goldfäden und farbiger offener Seide in en plein- 
Muſter verziert. Erſtere Art kommt auf Unterlage von hellfarbigem 
Surah, letztere in ede mit glattem Foulard zur Wirkung. 
Eine allerliebfte neue Mode beſteht in reizenden weißen, mit farbigem 
Seidenſtoff gefütterten Häubchen oder Kapoten (fontanges), welche die 
Damen zur Morgenpromenade tragen. Die Form derſelben erinnert 
an garnirte Kinderhäubchen und 5 für jugendliche Geſichter ſehr 
Heidjam. Eine Kaprize der Mode beſteht in einer neuen Art kleiner 
Sonnenſchirme, die in der Weiſe auf dem Arme getragen werden, wie 
man etwa ein elegantes Schoßhündchen trägt, und in Folge deſſen 
erhielt dieſe neueſte Modeſchöpfung auch den Namen King Charles. 
Federnmoſaik wird auf dem Gebiete der Toilette neueſtens 
vielfach verwendet. Man bekleidet nicht nur Sonnenſchirme in der 
Art damit, daß der ganze Ueberzug mit kleinen ſchimmernden Vogel⸗ 
ſedern gedeckt ift und eine Franſe aus den langen, goldſchimmernden 
Haare der Pfauenfedern den Schirm abſchließt, man fertigt auch der⸗ 
artige Hutgarnituren und bereitet für die kommende Winterſaiſon Cols 
aus Federmoſaik vor, die, mit Watteeinlage und Seidenfutter verſehen, 
ſehr warm halten werden. 5 2 
oderne Tournure. Eine Art Jupon ohne Tablier iſt 
gegenwärtig an Stelle der Tournure getreten und erfüllt den Zweck. 
Die kurze Robe rückwärts in gefälliger Form zu erhalten und fie ein 
wenig zu ſchützen durch viele Reihen von Volants, die der Tournure 
aufgeſetzt find. Dieſelbe kann aus gewöhnlichem Percail oder aus 
obatr gefertigt werden. Im erſteren Falle wird fie mit ‚fabengrabe 
geſchnittenen, geſchlungenen oder geſtickten Volants von weißem Stoff, 
in letzterem Falle mit reich eingereihten, ſchräg Wehe Allg Mohair⸗ 
Volants garnirt. (-Wiener Allg. Ztg.) 


„Wien, im. September. [Schuhe und Strümpfe.] Wenn 
man die Veränderungen, welche die Fuß bekleidung im Laufe der Jahr⸗ 
kauſende bei den verſchiedenen Kulturvölkern durchgemacht hat, einge⸗ 
oe: Beſchreibung n e man einen ſtattlichen 

d damit füllen. Von a 
den amelne woblerhaltene Exemplare ſich in den Sammlungen des 
Louvre, im Britiſh Museum und in anderen öffentlichen und 


ammlungen n, welche durch eigenartiges 
Bemalung goldung — ihr Riemenzeug uns heute merkwürdig er⸗ 
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Bard ben beherrſchen, doch mit dem Unterſchiede, daß derartiges Schuh⸗ 
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ten noch faſt ausſchließlich Mode waren; und unſere Elegants find ganz 
befriedigt, wenn die Mitwelt, nebſt der Anſicht ihrer niedrigen, mit 
mäßigen Stödeln, reichlichen Ziernäthen und überflüffiigen Knöpfchen 
verſehenen Stiefeletten, auch noch den Anblick eines Theiles der travers 
geſtreiften farbigen Fil d'Ecosse-Socken namentlich dann genießt, wenn 
von den Herren ihrer Drei in einem für Zwei berechneten offenen Wa⸗ 
gen ſitzen. — Dagegen aber haben die Damen eine Menge alter und 
neuer Modeformen der Fußbekleidung akzeptirt, welche jedoch keines⸗ 
wegs alle ſo raiſonnabel ſind, daß wir derſelben uns rühmen könnten. 
Die hohen Stöckel à la Louis XV., gegen welche ſchon jo vieles Ver⸗ 
nünftige, wie in ſolchen Fällen immer ganz vergeblich, geſagt wurde, 
ſind in allgemeine Aufnahme gekommen und eine unſerer in jedem 
Sinne hohen ariſtokratiſchen Damen hat kürzlich in einem großen Da⸗ 
menkreiſe grade dadurch Aufſehen erregt, weil ſie als Einzige in der 
Geſellſchaft in Schuhen ohne Stöckel erſchien. Daß dieſer ver⸗ 
einzelte kühne Verſuch Nachahmung finden werde, dürfen wir nicht an⸗ 
nehmen; keine unſerer jüngeren Damen wird freiwillig von 

„Höhe herabſteigen, auf welche die heutige Mode ſie erhob, und nachdem 
fie die ſchwere Kunſt des Gehens auf Stöckeln & la Louis XV. müh⸗ 
ſam erlernt hat, wird ſie keinesfalls dieſe Errungenſchaft preis⸗ 
geben, um auf leichten, flachen Sohlen das Gehen neuerdings zu ſtudiren. 
die Form der Abſätze à la Louis XV. bedingt, der Stöckel, 
eigenartig geſchweift, gegen die Mitte der Sohle vorgeſchoben und 
unter dieſelbe gleichſam eingelegt werde, ſo daß dieſelbe Schuhſohle in 
Einem Stücke den Schuh ſowohl als den Stöckel bekleidet. Daß dieſe 
Form des Schuhwerkes der Haltung des Körpers vortheilhaft wäre, 
wagen wir nicht zu behaupten, aber ſie läßt den Fuß — von der Seite 
genügt, um dieſer Fagon 


geſehen — ungemein klein erſcheinen, und das 0 
den Erfolg wohl noch auf lange get hinaus zu ſichern. Die Erzeu⸗ 
uis bildet in Folge des mafien- 


gun von Stöckeln (Palons Lo ; } 
aften 8 eine eigene 3 Induſtrie, und wer die Aus⸗ 
5 dieſes Artitels auf der letzten pariſer Weltausſtellung nicht 
eachtet hat, kann ſich unmöglich eine Vorſtellung von der Bedeutung 
dieſes Induſtriezweiges und von dem fabelhaften Luxus machen, der 
auf dieſes Objekt verſchwendet wird. Ebenſo wenig konnte man be⸗ 
reifen, wie die Benutzung ſolcher oft zu unglaublicher Höhe entwickelten 

töckel möglich ſei; man mußte beim Anblick der pariſer Ausſtellungs⸗ 
objekte Zweifel hegen, daß die Mehrzahl derſelben für normal geformte, 
ſogar kleine Damenfüße berechnet ſei. Stöckel von Gold, Goldfiligran, 
von Schildkrot, Perlmutter waren in den vielen ausgedehnten Glas⸗ 
ſchränken, welche auf der pariſer Ausſtellung lediglich dieſem Objekte 
ewidmet waren, durchaus nicht ſelten, und farbiges Email, ſelbſt 
funſtvolle Malerei war mitunter zur Verzierung der hohen — 3 auf⸗ 
gewendet worden. Daß in ſolchem Falle jeder Theil eines Paares 
eine andere Verzierung aufwies, z. B. der eine Stöckel eine Gruppe 
ſpielender Kinder, der andere eine Voliere mit exotiſchen Vögeln beher⸗ 
2 erſchien nur als konſequente Durchführung einer Kaprice. Zu 
ſol Stöckeln gehört der ſammetne oder ſeidene, tiefausgeſchnittene 
Schuh, geſchmückt mit Agraffen, kleinen Inſekten, Eidechſen, One ter⸗ 
lingen x. in Gold und Brillanten. änder, Spitzen, Stickereien, 

erlen und Juwelen werden auf dem kleinen Raume plazirt, den das 

ußblatt ſolch moderner Schuhe bietet; der Ausſchnitt des Schuhes 
wird von einem durchbrochenen ſeidenen Strumpfe gefüllt, der wieder 
ſeinerſeits ein kleines Kunſtwerk mit echten Spitzeneinſätzen und feiner 
Stickerei iſt. Ueber dem Strumpfe ſchließt fich eine gleichfalls geſchmückte 
Schnalle, und ſolche erg wird in der Opernloge, im Salon, 
im Boudoir von den Damen der beiten und — ſchlechteſten Geſellſchaft 
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getragen. Daß dieſe Mode auch bei uns Eingang gefunden, können 
wir ſowohl in vornehmen Geſellſchaftskreiſen als auch in der Gewerbe⸗ 
ausſtellung konſtatiren. Da erſcheinen ſpitzenartig durchbrochene 
Strümpfe feiner Qualität, nur die Art ihrer Dekoration iſt nicht in 
allen Fällen eine gelungene. Abgeſehen davon, daß ſcharfkantige Dinge, 
wie Würfeln und Karten, wohl nirgends weniger auf ihrem Platze 
ſind, als auf der Fußbekleidung, daß Adler und Geier nicht dahin ge⸗ 
hören, ſind auch jene Ornamente nicht glücklich gewählt, welche bei uns 
das Genre des Kapriziöfen vertreten. Es giebt liebenswürdige Launen, 
die man — auch wenn ſie nicht beſonders raiſonnable ſind — mit 
Lächeln hinnimmt, und unliebenswürdige, die uns ſtets mißfallen. 
Wenn ein Paar Strümpfe in der Art dekorirt wird: „um die Säule 
windet ſich der Kranz“, fo iſt das gar nicht anmuthig, und es wird 
nicht ſchöner, da die beiden Guirlanden ſich nach derselben Richtung 
winden, oder ob fie einander entgegengeſetzt find; und dieſe Axt Ver⸗ 
zierung gewinnt auch dann nicht an Reiz, wenn an Stelle der Kränze 
ein Paar Schlangen ſich um die Strümpfe ringeln. Neckiſch oder 
kapriziös finden wir auch das nicht; wo das Gewürm gleich paarweiſe 
aufmarſchirt, macht es gewiß nicht den Eindruck, ſeine Pin einer 
momentanen Laune zu verdanken. Eben ſo wenig gefällt uns die Ver⸗ 
zierung moderner Kinderſtrümpfe mit aufgedruckten rothen Tupfen. In 
der Gelſenſaiſon ſehen wir zwar unſere mit kurzen Säckchen bekleideten 
armen Kleinen oft genug mit rothgetupften nackten Beinen; aber dieſer 
Anblick iſt doch nicht ſo erfreulich, daß wir mit Hülfe der re 
Modeftrümpfe ihn auch im Herbſte feſthalten ſollten. Ueber⸗ 
haupt führt die Neuerung, Strümpfe mit Buntdruck zu verzieren, 
zu mancher der tur des Objekts völlig zuwiderlaufenden Deko⸗ 
ration. Einfache Strümpfe ſollten entweder einfarbig gebalten 
oder mit farbigen Querſtreifen gemuſtert ſein, ſelbſt Längsſtreifen entſprechen 
dem Gegenſtande nicht, noch viel weniger aber ein „Skreumuſter“, welcher 
Art es auch ſei. Zu einfacher Promenade⸗ oder Neiſetoilette, wo hohe 
Stiefeletten getragen werden, verwendet man auch nur die einfarbigen, 
meiſt dunklen oder farbig geſtreiften 8 da aber das elegante 
Negligé, die Geſellſchaftsrobe, ſo wie das Ballkleid nach neuer Mode 
den ausgeſchnittenen Schuh und den gleichfarbigen ſeidenen Strumpf 
erfordern, wird dieſer letztere immer mehr von der Mode begünſtigt 
und mit echten Spitzen und farbiger Stickerei reichlich ausgeſtattet und 
geſchmückt. Die ierung eleganter Strümpfe aber beſchränkt ſich 
auf das Fußblatt und den Zwickel, und werden derlei Verzierungen 
nur an einfarbigen Strümpfen angebracht. Sehr elegant ſind feine, 
auf dem Fußblatt durchbrochene Strümpfe von zarter Pace die mit 
Stickerei in der gleichen Nuance geſchmückt ſind. Ganz durchbrochene 
Strümpfe, ſogenannte Zauberſtrümpfe — die ſehr elaſtiſch, ohne Ferſe 
W der Form des Fußes ſich dennoch anſchließen, werden nur für 

inder, nicht aber für Erwachſene von der Mode konzeſſionirt. Höchſt 
elegant ſind feine, farbige Seidenſtrümpfe, deren Fußblatt durch einen 
entſprechend 8 durchbrochenen ar von echten weißen Valen⸗ 
ciennes oder brüſſeler Spitzen verziert iſt. Nur zu weißen Roben wird 
ein weißer feiner Strumpf getragen, das . Kleid bedingt einen 
Strumpf von gleicher Farbe, und zu ſchwarzen Kleidern zieht man wren 
Seiden⸗Strümpfe mit Einſätzen von ſchwarzen echten Chantilly⸗Spitzen 
den weißen vor. Selbſtverſtändlich bedeutet eine ſolche Fußbekleidung 
nicht Trauer, ſondern gilt als höchſt elegant und modern zu ſchwarzen 
8 Dagegen find Goldſtickereien, farbige Verzierungen und 

unte eingeſtickte Blumen ⸗ Ornamente nur zu Coſtume⸗Toiletten in 
dem Falle elegant, wenn der Charakter des Coſtumes dieſe Verzierung 
der Strümpfe erfordert. 
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oder auf einen Durchſchnittsſatz von 65 Prozent zu beſtimmen, 
wie die Steuerberechnungen möglichſt zu vereinfachen und auch 
freie Hand für die Veredelung zu gewinnen; 3) die ſtatiſtiſche 
Gebühr gleichwie für Getreide von 1 M. auf 10 Pf. herabzu⸗ 
ſetzen. Ferner wurde ein Antrag auf Aufhebung der Getreide⸗ 
zölle angekündigt. — Als Ort für die nächſte Generalverſamm⸗ 
lung wurde Stettin gewählt. 


Belgien 


Brüſſel. [Internationaler volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Kongreß.] Die Sitzungsberichte über den 
internationalen volkswirthſchaftlichen Kongreß zu Brüſſel, welcher 
in voriger Woche ſeine Sitzungen beendigt hat, enthalten über 
die Mehrzahl der Berathungsgegenſtände Reſolutionen von libe⸗ 
raler Färbung, welche der internationalen Regelung der betreffen⸗ 
den Fragen des Handelsrechts und des Verkehrs das Wort 
reden. Beſonders werthvoll waren die Verhandlungen und die 
Anträge in Sachen des internationalen Eiſenbahn⸗ 
transportrechts, weil der Kongreß von den Haupt⸗ 
förderern dieſes internationalen Geſetzgebungswerkes, das bereits 
in Folge der berner Konferenz des Jahres 1878 die Mitwirkung 
der europäiſchen Regierungen gefunden hat, beſucht geweſen iſt. 
Ueber die Währungsfrage wurde ein Berathungs⸗Re⸗ 
ſultat nicht herbeigeführt, da die Anhänger der Goldwährung 
und die Bimetalliſten ſich das Gleichgewicht halten. 


Rußland und Polen. 


[Eine nette Einrichtung oder Militär und 
Polizei.] Ueber eine „reizende Einrichtung“, welche in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt unſerm öſtlichen Nachbarlande nicht eben 
zur Ehre gereicht, ſchreibt der „Golos“: 5 

Bei der progreſſiv zunehmenden ag gr des Polizeiperſonals, 
welche namentlich in jüngſt verfloſſener Zeit in einzelnen Städten ganz 
unglaubliche Dimenſionen angenommen hatte, reichen die ſtädtiſchen 
Mittel vielfach zum Unterhalt eines ſo zahlreichen Polizeiperſonals nicht 
mehr aus. Da es andererſeits auch häufig an e de auf die über⸗ 
aus ſchlecht beſoldeten niederen Polizeiſtellen fehlte, jo verfiel man auf 
das Auskunftsmittel, Perſonen, welche ohnehin obligatoriſch zum Dienſt 
verpflichtet ſind, zur Bekleidung der unterſten Polizeichargen zu ver⸗ 
wenden. Es wurde ein Befehl exportirt, nach welchem es geſtattet iſt, 
im aktiven Dienſt ſtehende Untermilitärs zur Ver⸗ 
ſtärkung der ſtädtiſchen Polizeien abzukommandi⸗ 
ren. Solche abkommandirte Untermilitärs hören damit nicht auf, im 
Militärdienſt zu ſtehen, find aber gleichzeitig auch der Polizei unterſtellt 
und verpflichtet, den Polizeidienſt ganz in derſelben Weiſe, wie die nach 
freier Vereinbarung miethweiſe angeſtellten Gorodowois zu präſtiren. 
Die für die Gorodowois erlaſſene allgemeine Inſtruktion iſt auch für 
die zum Polizeidienſt abkommandirten Untermilitärs bindend. Dieſer 
Dualismus in der Stellung des als Gorodowoi fungirenden Soldaten 

iebt vielfach Anlaß zu Konflikten zwiſchen den Verpflichtungen des 
Coldaten und denen des Gorodowois. Als Soldat iſt derſelbe jedem 
feiner militäriſchen Vorgeſetzten, und als ſolche find nach dem Kriegs⸗ 
Uſtav alle Offiziere zu betrachten, blinden Gehorſam und unbedingte 
Subordination ſchuldig, in ſeiner Eigenſchaft als Polizeibeamter hat er 
aber wiederum den Polizeiautoritäten zu gehorchen und ſeine polizei⸗ 
lichen Funktionen ſtrikt zu erfüllen. Wie verderblich dieſer Dualismus 
der Pflichten oft für den Gorodowoi⸗Soldaten werden kann, zeigt mit 
fataler Evidenz ein am 8. Auguſt cr. vor dem Odeſſaer Militärs 
irksgericht verhandelter Prozeß. Der Thatbeſtand deſſelben 
ald erzählt. Ein der Odeſſaer Polizei zukommandirter Soldat, 
amens e bört innerhalb des ihm 
tm auf der Straße und konſtatirt, daß der Huber 
betrunkener Offizier iſt, welcher mit dem Säbel um ſich ſchlägt 
und bereits einen Dwornik an der Hand verwundet hat. Was joll nun 
der Gorodowoi Iwaſchtſchenko thun, zu deſſen Pflichten die Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe und Ordnung im Revier gehört? Er fordert, was 
durchaus korrekt war, den Offizier auf, ihm ins Polizeibüreau zu folgen 
und erhält dafür von demſelben mehrere Schläge ins Geſicht. Um 
weiteren Exzeſſen vorzubeugen, faßt er nun den betrunkenen Offizier 
am Mantel, hält ſich denſelben auf Armeslänge vom Leibe, und ſo 
treten Beide den Weg zum Polizeibüreau an. Unterwegs macht 
Iwaſchtſchenko von der Signalpfeife, die er als Gorodowoi mit ſich 
führte, Gebrauch, worauf zwei andere Gorodowois und gleich darauf 
der Bruder des betrunkenen Offiziers und einige andere „Nachtwandler 

erſchienen, welche den Betrunkenen nach Hauſe führten. Was aber ge⸗ 
ſchah nun? Die Militärobrigkeit über gab den Sol⸗ 
daten Jwaſchtſchenko dem Militärgerichte welches 
in feinem Betragen ein überaus unverſchämtes 
Vorgehen gegen einen Vorgeſetzten erblickte, edoch 
in Anbetracht der mildernden Umſtände die geſetzliche Strafe 
um 4 Grade herabſetzte und den Iwaſchtſchenko, dieſes unglückliche 
Opfer eines verhängnißvollen Dualismus, zur Abgabe in die 
Arreſtanten⸗Kompagnieen auf die Zeit von drei 
Jahren, zum Ausſchluß aus dem Militär und zum 
Berluft aller Ehrenrechte perurtheilte. Auf dieſe Weiſe 
iſt alſo ein Gorodowoi für getreue Pflichterfüllung auf die Anklagebank 
gekommen und verurtheilt worden. Artikel 7 der für die Odeſſaer Go⸗ 
rodowois erlaſſenen Inſtruktion macht denſelben zur Pflicht, jede Ruhe⸗ 
ſtörung nach Möglichkeit ſchon im Keim zu erſticken, und nach Artikel 
29, Punkt 2, derſelben Inſtruktion find fie verpflichtet, Betrunkene, 
welche auf der Straße umhertaumeln oder hinfallen, oder ſich erlauben 
zu ſingen, zu ſchreien ꝛc., unbedingt zu arretiren und in Gewahrſam zu 
nehmen. In dieſer Beziehung wird für betrunkene Ofſinere oder Be⸗ 
amte durchaus keine Ausnahme ſtatuirt. Ein miethweiſe angeſtellter 
Gorodowol, der alſo nicht auch zugleich Soldat iſt, würde mithin für 
die Verhaftung eines ravagirenden Offiziers, der ihn noch dazu thätlich 
inſultirt hat, in keiner Weiſe zur Rechenſchaft gezogen werden, ſondern 
der Offizier würde ſich für feine Exzeſſe zu verantworten haben, wie jedes 
andere Menſchenkind, was völlig in der Ordnung iſt. Der „Golos 

bemerkt durchaus zutreffend, daß an dem ungünitigen Ausgang des 
Prozeſſes gegen den unglücklichen und Jus ee Imaſchtſchenko 
bauptſächlich eine Unterlaſſung der Odeſſaer Polizeiverwaltung ſchuld 
it. Dieſelbe wäre verpflichtet geweſen, für den ihr als Gorodowoi zu⸗ 
kommandirten Soldaten, der für Handlungen, die er in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Polizeioffiziant begangen, zur ET, gezogen wurde, 
einzutreten und auf prinzipielle Entſcheidung der Frage zu dringen, 
dann wäre wohl Jwaſchtſchento nicht in die Arreſtanten⸗Kompagnie 
ſpaziert und um ſeine Ebrenrechte gekommen. Die Polizei gehört eben 
nicht unter die Militärautorität. 

Warſchau, 13. September. [Eine nüchterne 
Stimme über die Krakauer Feſtlichkeiten.] 
Die hieſigen Zeitungen haben die Erlaubniß erhalten, über die 
Feſtlichkeiten zu berichten, die aus Anlaß der Reiſe des Kaiſers 
Franz Joſef von den Galiziern arrangirt werden, und fie machen 
von dieſer Erlaubniß den umfaſſendſten Gebrauch. Jede größere 
Zeitung hat ihren Spezialberichterſtatter, der getreulich erzählt, 
was in Krakau, Lemberg u. ſ. w. geſagt und nicht geſagt, ge⸗ 
than und nicht gethan wurde, und über jede Bewegung des 


ee 
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Monarchen berichtet. Die hieſige, wie die galiziſche Preſſe iſt 
vollſtändig berauſcht von Allem, was in Galizien vorgeht, und 
man muß ſich nur wundern, daß die hieſige Zenſur dem 
Enthuſiasmus der Zeitungen keine Zügel anlegt. Kühlere Beob⸗ 
achter meinen, es geſchehe dies lediglich deshalb nicht, um die 
Redaktionen nächſtens zwingen zu können, wenn Kaiſer Alexander 
hierher kommt (es ſoll, wie vage Gerüchte mittheilen, noch im 
Laufe dieſes Herbſtes geſchehen), auch über ſeine Anweſenheit 
Dithyramben zu ſchreiben. Bezüglich des galiziſchen Enthuſias⸗ 
mus ſteht das hier erſcheinende Blatt „Nowiny“ (Neuigkeiten) 
vereinzelt da. Sein Krakauer Berichterſtatter ſchreibt u. A. 
Folgendes: „Es wurden zum Empfange des Kaiſers mehr 
Wechſelblanketts als Zeug zu Flaggen und Fahnen verwendet. 
Zu dieſer Annahme veranlaſſen mich die Klagen über die traurige 
Lage des Landes, welche man jeden Tag in den galiziſchen 
Zeitungen leſen kann. Man muß jedoch zugeſtehen, daß es die 
Galizier verſtehen, ſolche Feſtlichkeiten zu arrangiren, und wenn 
es in meiner Macht ſtände, würde ich Oeſterreich einen dritten 
polniſchen Miniſter geben. Es würde dies der Miniſter für 
Vergnügungen und Feſtlichkeiten ſein, und das Portefeuille dieſes 
Miniſteriums würde ich unbedingt Herrn Zyblikiewicz geben, der 
bereits während der Jubelfeſte im vorigen Jahre zahlreiche Be⸗ 
weiſe ſeiner ungewöhnlichen Befähigung auf dieſem Gebiete ge⸗ 
geben hat.“ Anläßlich des Balles ſagt der Korreſpondent der 
„Nowiny“: „Man muß zugeſtehen, daß unſere Edelleute nicht 
allein kräftige Beine, ſondern auch ſtarke Köpfe haben, ſobald es 
ſich ums Trinken handelt. Nachdem der Kaiſer den Saal ver⸗ 
laſſen hatte, ſtürzten ſie ſich alle auf das Buffet, und ich be⸗ 
merkte nicht ohne einen gewiſſen Neid und einen Anflug von 
Verſuchung, daß die Damen der höheren Geſellſchaftskreiſe ihre 
Taſchen reich mit Bonbons füllten. Die Männer aber drängten 
ſich möglichſt nahe an die mit Wein beſetzten Tiſche, und je mehr 
Champagner floß, deſto mehr äußerten ſich die Ausbrüche des 
Gefühls — die Toaſte ſtanden in gradem Verhältniß zu den 
geleerten Flaſchen. Die Edelleute verhielten ſich übrigens ganz 
ſo, wie in der Glanzperiode der ſächſiſchen Könige, und ſelbſt 
die Offizialiſten bemühten ſich, ihrem Beiſpiele zu folgen, doch 
hat die Polizei hierbei ihr Veto eingelegt.“ In gewiſſen Kreiſen 
nimmt man zwar dem zit irten Blatte ſein Verhalten gegenüber 
den galiziſchen Demonſtrationen ſehr übel, doch ſchadet ihm dies 
nicht; es iſt und bleibt das Organ der beſonnenen bürgerlichen 
Fortſchrittspartei, welche allen Demonſtrationen abhold iſt und 
ſich der ruhigen Arbeit hingiebt, von der allein ſie das Heil des 
Landes und der polniſchen Nationalität erwartet. 


Das Inſtitut für internationales Recht 


get ſich auf feiner diesmaligen Verſammlung in Oxford in zweitägiger 
batte auch mit dem delikaten Kapitel über die Auslieferung 
politiſcher Verbrecher befaßt und daſſelbe nach ſehr er⸗ 
ſchöpfender Diskuſſion in folgender Weiſe völkerrechtlich umſchrieben: 
a) die Auslieferungsbeſtimmungen finden auf politiſche Handlungen 
keine Anwendung, g 5 
b) der Staat, der um eine Auslieferung angegangen wird, prüft 
durchaus ſelbſtändig (souverainement) gemäß den Umſtänden, 
ob die Handlung, um derentwillen die Auslieferung verlangt 
worden, einen politiſchen Charakter trägt oder nicht. Und 
Zwar. 155 die Prüfung nach folgenden leitenden Grundſätzen 
attzufinden: a a 
1. Diejenigen Handlungen, welche, wie Mord, Brandſtiftung, 
Diebſtahl, alle Momente von Kriminalvergehen an ſich tragen, 
fallen unter die Re erungsbeſtimmungen und dürfen 
nicht lediglich nach den politiſchen Intentionen ihrer Ur⸗ 
heber beurtheilt werden. Be 
Bei der Prüfung ſolcher Verbrechen, die im Verlauf 
einer Inſurrektion, eines Bürgerkrieges oder einer politiſchen 
Revolution begangen worden, iſt die Frage beſtimmend, ob 
dieſe Verbrechen in den Kriegsgebräuchen ihre Entſchuldigung 
finden oder nicht. » g 
Nebenbei ſei erwähnt, daß dieſe Theſen über die Behandlun 
politiſcher W nur einen Abſchnitt eines größeren in 28 Ar⸗ 
tikeln eingetheilten Reglements bilden, welches die Auslieferung im 
ee behandelt, und deſſen detaillirte Durcharbeitung noch 
evorſteht. 


„Schon in früheren Sitzungen hatte ſich das Inſtitut für inter⸗ 
nationales Recht wiederholt mit der einheitlichen Regelung des Kriegs⸗ 
rechts befaßt, und auf ſeinem letzten Kongreß in Brüſſel beſchloſſen, 
daß ein Handbuch des Kriegsxechts durch eine beſondere Kommiſſion 
entworfen und den einzelnen Regierungen zugeſchickt werde. Die Kom⸗ 
miſſion ſelber tagte im Laufe dieſes Sommers in Heidelberg und legt 
jetzt durch die Hand ihres Mitgliedes, des bekannten genfer Mognier, 
dem orforder Kongreß das Reſultat ihrer Arbeiten vor. Die Annahme 
des ſorgfältig durchdachten Elaborats erfolgte mit Einſtimmigkeit. Es 
iſt nicht ohne Intereſſe, daß der Bericht die Unvermeidlichkeit des 
Krieges anerkennt und das Bemühen einzig und allein auf die Milde⸗ 
rung der Schrecken und die Reglementirung der Gebräuche richtet. 


Bermiſchtes. 


* Berlin. Nach Fertigſtellung und Eröffnung der Stadtbahn, 
welche nördlich vom Terrain des Lehrter Bahnhofes ſich hinzieht, ſoll, 
wie dem „Hann. Cour.“ von hier geſchrieben wird, der verbleibende 
Verkehr des letzteren nach dem Potsdam⸗Magdburger Bahnhofe verlegt 
werden, das ſchöne Perſonenbahnhofsgebäude der Ber⸗ 
lin⸗Lehrter Bahn aber ſeine Beſtimmung als permanentes 
Ausſtellungs⸗Gebäude für gewerbliche induſtrielle, landwirth⸗ 
ſchaftliche 2c. Ausſtellungen erhalten. Selbſtverſtändlich waltet dabei 
nicht die Abſicht ob, das Gebäude auch für die Kunſtausſtellungen zu 
verwenden, vielmehr ſteht wohl Plan feſt, das definitive Kunſtausſtel⸗ 
lungsgebäude auf der Muſeumsinſel w. dem Catianplatz, wo ſchon 
das proviſoriſche ſich befindet und in lokakaler Beziehung bewährt, auf⸗ 
zuführen. Für obigen Plan liegt aber bereits die beſtimmte Erklärung 
des Miniſters Maybach vor. 

»Schwarz⸗Weiß. Als das 64. Infanterie⸗Regiment am Freitag 
mit klingendem Spiel die berliner Friedrichsſtraße entlang marſchirt 
kam, ſchritt vor der Töte der Muſik ein originelles Kleeblatt, das die 
Heiterkeit des Publikums im höchſten Grade anregte. Zwei Schornſtein⸗ 
feger = ebene hatten nämlich einen Bäcker⸗Lehrling in die Mitte ge⸗ 
nommen und Arm in Arm zogen fo die lebenden „Preußischen Farben, 
dem Regiment voran. Man ſicht das „Berliner Blut” verleugnet ſich 
in der nachkommenden Generation nicht, überdies ſcheint die ange⸗ 
ſtammte Feindſchaft zwiſchen dieſen jungen „Schwarzen“ und „Weißen“, 
die ſich ſonſt in täglichen Prügeleien und Rempeleien dokumentirte, 
Angeſichts der großen Ereigniſſe, die ein Manöver für die Jugend 
bringt, bei Seite geſetzt zu ſein. 


W 


Porales und Provir ielles. 
Poſen, 15. September. 


— Stadttheater. Morgen (Donnerſtag) geht zum erſten Male 
„Die Märchentante“ in Szene. Das Stück hat nach allen vorliegen⸗ 
den Berichten am Thalia⸗Theater in Hamburg Senſation gemacht und 
iſt gegenwärtig in Vorbereitung an allen Hoftheatern und großen 
Stadttheatern. Am Freita 8 wird die Märchentante wiederholt 
werden, für Sonnabend (18.) it „Das Gefängniß“ von Benedir, 
für Sonntag (19.) „Maria Stuart“ beſtimmt. Die „Märchen⸗ 
tante“ hat, wie geſagt, in der hamburger Preſſe eine ſehr wohl⸗ 
wollende Würdigung gefunden. 2 

r. Die Rothe Apotheke am Alten Markt iſt mit dem heutigen 
Tage von dem Apotheker Herrn Radlauer übernommen worden. 
r. In Bromberg beſteht ſeit dem Jahre 1877 ein von dem dor⸗ 
tigen Propſte Choinski gegründeter Arbeiterverein, welcher ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, den Arbeiterſtand moraliſch zu heben und den 
Sinn für Sparſamkeit in demſelben zu entwickeln. Der Verein pro⸗ 
ſperirt in erfreulicher Weiſe und zählt bereits 260 Mitglieder. Mit 
demſelben ſteht eine Sparkaſſe und eine Deerbigumgätafie in Verbin⸗ 
dung. Zu letzterer zahlt jedes Mitglied monatlich 20 Pf.; dafür wer⸗ 
den nach dem 8 an die Hinterbliebenen zur Beerdigung 60 Mark 
ausgezahlt. Der Beſtand der Sparkaſſe betrug am 15. v. M. über 
8 berg i 13. d. M taifer F 

r. In Lemberg ſang am 13. d. M., als ſich Kaiſer Franz Joſeph 
noch dort befand, der muſikaliſche Verein „Harmonia“ im National 
koſtüm vor dem Landtagsgebäude das bekannte Lied: „Noch iſt 
Polen nicht verloren.“ Ein Wunder, daß der Verein nicht lieber vor 
das Gebäude gegangen iſt, in welchem der Kaiſer wohnte, und dieſem 
jenes Lied vorſang. Der „Goniec Wielk.“, der die obige Nachricht 
als 3 bringt, wäre hierüber gewiß noch mehr erfreut 
geweſen! 


Aus dem Kreiſe Buk, 14. September. [Sparkaſſe. 
Maxktpreiſe. Viehkrankheit. Jagdſchelne! In der 


ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Grätz beſtanden am 1. d. M. die Aktiva aus ei⸗ 
nem Kaſſenbeſtand von 362,65 M., aus ausſtehenden Forderungen in 
öbe von 118,691 M., aus einem Verwaltungskoſten⸗Vorſchuß von 
57,18 M, und aus zurückgezahlten Zinſen im Betrage von 5,40 M., 
alſo in Summa aus 119,516,23 M., während ſich die Paſſiva, welche 
aus 107,695,02 M. Kapital⸗Einlagen, aus 2541,87 M. Zinſen von Dar: 
lehnen und einem Reſerve⸗Fonds von 9279,34 M. beſtehen, ebenfalls im 
Ganzen auf 119,516,23 M. beliefen. — Auf dem am 10. d. M. zu Grätz 
abgehaltenen Wochenmarkte — die Preiſe, die daſelbſt gezahlt werden, 
gelten für den hieſigen Kreis als Normalpreiſe — bewilligte man für 100 
Kilogramm Weizen 21 M., * Roggen 20 M., für Gerſte 15 M., für 
afer 17 M., für Erbſen 16 M., für Hirſe 54 M., für Kartoffeln 3 
M., für Heu 6 M. und für Stroh 6 Mark. — Unter den Pferden 
des N Spiaczka in Zembowo bei Neuſtadt b. P. 
ift die Rotzkrankheit ausgebrochen. — In der Zeit vom 1. April cr. bis 
zum 4. d. Mts. ſind im hieſigen Kreiſe 49 Jagdſcheine gelöſt worden. 
E Aus dem Kreiſe Koſten, 13. September. [Kanalin⸗ 
ſpektor der Obra⸗Meliorations⸗Sozietät. Theater. 
Verlegter Jahrmarkt. Fleiſchbeſchauer. Brot⸗ 
und Semmelgewicht.] Nachdem der Kreis⸗Bauinſpektor Müller 
in Koften auf ſeinen Antrag von den Funktionen eines Kanalinſpektors 
der Obra⸗Meliorations⸗Sozietät vom 1. d. Mts. ab entbunden worden, 
iſt der Deichinſpektor Weißbrodt in Glogau als Kanalinſpektor vom 
Ausſchuſſe der Obra⸗Meliorations⸗Sozietät gewählt und von der 
königlichen Regierung zu Poſen De worden. — Mit dem morgigen 
1 erreicht der Aufenthalt der C. Aſter'ſchen Schauſpielergeſellſchaft 
in Koſten ſein Ende. — Der auf übermorgen, den 15. September für 
die Stadt Koſten anberaumte Jahrmarkt iſt aufgehoben und auf den 
29. d. Mts. verlegt worden. — Apotheker Selle, welcher bisher das 
Amt eines Fleiſchbeſchauers zur größten Zufriedenheit verwaltet hat, 
fühlte ſich in dieſen Tagen bewogen, dieſe Thätigkeit einzuftellen. — 
Die für den Monat September c. durch die 
Koſten veröffentlichten Gewichtsmengen, welche die in Koſten mohn- 
haften 11 Bäckermeiſter an Brot für 25 Pf. und Semmel für 10 
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a 


olizeiverwaltung in 7 


liefern, laſſen eine gm bedeutende Differenz in den rt 


waaren erkennen. ©: 
650 Gramm Brot ſeinen Käufern geben, während ein anderer für 
daſſelbe Geld faſt das Doppelte Gewicht (1,125 Kilogramm) zu liefern 
ſich verpflichtet; faſt ebenſo groß iſt die Differenz zwiſchen der kleinſten 
und größten Semmel, die ein Bäcker mit 150 Gramm und drei andere 
9 255 a: 20 Gramm für den Preis von zehn Pfennigen zu liefern 
ich erbieten ! 

5 Wreſchen, 11. September. [Erſchoſſen. Jahrmärkte. 
Viehkrankheiten.] Das Manöver in unſerer Nähe hatte am 
Donnerſtag Abends noch ein recht trauriges Nachſpiel, indem ſich ein 
Sergeant der 11. Kompagnie des Füſilier⸗Bataillons vom 50. Regi⸗ 
ment, Namens Reinhold Otto, in ſeinem Quartier erſchoß. Das 
Motiv zu dieſer ſchrecklichen That wird wohl erſt die Unterſuchung 
ergeben. — geſtern ſtattgehabte Jahrmarkt zu Zerkow, welcher im 
Kalender auf den 28. d. M. verzeichnet iſt, von der kgl. Regierung zu 


o will einer der Bäckermeiſter für 25 Pf. 


Poſen jedoch auf den 10. d. M. verlegt wurde, war diesmal trotz des 


ſchönen Wetters ſowohl von Käufern als Verkäufern nur ſehr mittel⸗ 
mäßig beſucht. Auf dem Viehmarkte war nur wenig Vieh aufgetrieben 
und erzielte daſſelbe auch nur mittelmäßige Preiſe. Im nächſten Jahre 
werden in den drei Städten unſeres Kreiſes an folgenden Tagen Jahr⸗ 
märkte abgehalten werden: Wreſchen 5. April, 5. Juli, 5. Oktober, 
29. November; Zerkow 29. März, 7. Juli, 20. September, 15. Novbr.; 
Miloslaw 30. März, 28. Juni, 28. September, 21. Dezbr. Sämmtliche 
Jahrmärkte find Kram⸗ und Viehmärkte. — Die Rotzkrankheit unter 
den Pferden des Rittergutsbeſitzers Louis Ehrenfried zu Klein⸗Ciesle 
iſt erloſchen und die Desinfektion durchgeführt. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des hieſigen kgl. Diſtriktsamts iſt die Pockenſeuche unter den 
Schafen auf dem Dominium Staw ausgebrochen. 
—z. Schwerin a. W., 13. September. [Beſegzte Lehrer⸗ 
ſtellen. Bienenverein. Marktpreiſe.] Die hier vakant 
eweſene 9. Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule iſt dem Lehrer 
Jatſchau aus Kiſzewo vom 1. November d. J. ab übertragen worden: 
die Vakanz der 10. Lehrerſtelle an derſelben Schule wird mit dem glei- 
chen Zeitpunkte durch den Lehrer Richter aus Göra beſetzt. — Am 
Donnerſtag, den 16. d. M. peranſtaltet hierſelbſt, im Garten des Hrn. 
ckſch, der Bienenverein für Schwerin und Umgegend eine Bienen⸗ 
usſtellung mit gleichzeitiger Prämiirung. — Auf den letzten Wochen: 
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märkten wurden für Cerealien folgende Preiſe gezahlt: für Roggen 
fd. i 


pro 80 Pfd. 8,80 M., für Weizen pro 80 ; j „ für 
Gerſte pro Zentner 7,50 M., für Erbſen pro 90 Pfd. 7,50, für Kar⸗ 
toffeln je nach Qualität 1,50—2,00 M. 

j Meſeritz, 14. September. [Umzug. Neuer Ver⸗ 
ein.] Unſer neues Landgerichtsgebäude iſt nunmehr auch im Innern 
ſoweit fertiggeſtellt, daß Ende dieſes Monats der Umzug in daſſelbe 
wird bewerkſtelligt werden können. In den dann disponibel werdenden 
Räumen unſeres Rathhauſes jollen demnächſt und zwar ſchon nächſten 
Monat die Magiſtrats⸗ und Polizei⸗Bureaus, das königliche Land⸗ 
raths⸗Amt und die Kämmerei⸗Kaſſe untergebracht werden und werden 
dadurch in nächſter Zeit wenigſtens wieder einige Wohnungen leer, an 
welchen ſich bereits ein recht fühlbarer Mangel bemerklich gemacht hat. 
— Vor Kurzem bat ſich hier wieder ein neuer Verein gebildet und 
zwar unter dem zweifelhaften Namen „Die Flöte“. (O, du unglück⸗ 
ſeliges Flötenſpiel!) Was der Zweck dieſer neuen Schöpfung iſt, 
konnte ich bis jetzt noch nicht genau konſtatiren, denn die in neuerer 
Zeit wiederholt ſtattgefundenen nächtlichen Straßentumulte dürften 
doch wohl kaum das vollſtändige Programm dieſer luſtigen Vereini⸗ 
gung bilden. 

Wronke, 


13. September. [Vergiftungs ver ſuch. 
Brandſtiftung. [ giftu, ch 


Feuer. Naturſeltenheit.] Die Leib: 
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gedinger⸗Wittwe Schäfer in Jaſionne kaufte in den letzten Tagen 
u zwei verſchiedenen Malen Salz, welches ſie nach einigen 
agen zum Salzen von Suppen gebrauchte. Dieſe Suppen 
ſchmeckten aber ſo bitter, daß ſie vollſtändig ungenießbar waren und 
entdeckte die Wittwe S., daß das von dem Salze herrührte. Sie gab 
die Suppen einem Hunde, welcher bald krepirte; ebenſo krepirte ein 
zweiter Hund, welcher von der zweiten Suppe, und ein dritter Hund, 
welcher von dem Salze gefreſſen hatte. Eine angeſtellte Unterſuchung 
bat ergeben, daß das Salz in beiden Säcken mit Strichnin vermengt 
worden iſt, und liegt der Verdacht vor, daß dieſes tödtliche Gift in 
Abweſenheit der Wittwe S. dem Salze beigemiſcht iſt, um deren Tod 
herbeizuführen. Als der That dringend verdächtig iſt der Wirth Karl 
Richter aus Jaſionne in das hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert 
worden. Richter iſt früher Schäfer geweſen und ſoll ſich viel⸗ 
A5 mit mediziniſchen Kuren beſchäftigt haben. Als Motiv zur 
bat wird angegeben, daß die Wittwe Schäfer, welcher Richter 
ein Leibgedinge zu liefern hatte, dieſem zu lange gelebt hat. 
Richter hat das Grundſtück, welches die Wittwe Schifer ihrem Kinde 
übergeben hatte, in nothwendiger Subhaſtation erſtanden, und mag 
ihm nun wohl die Gewährung des Leibgedinges an eine für ihn fremde 
Perſon, welche aber ohne ihr Verſchulden in fremde Hände gerathen 
war, zu der ruchloſen That verleitet haben. Die eingeleitete gericht⸗ 
liche Unterſuchung wird hoffentlich Klarheit bringen. —. In der 
Nacht vom 2. zum 3. d. M. brannte in Pakawic ein Stall⸗ 
ebäude nieder. Es wird vorſätzliche Seren vermuthet, doch iſt 
bie Perſon des Thäters noch nicht ermittelt. — Am 7. d. M. zündete 
der Blitz in Dratzig eine Scheune an, welche trotz des ſtarken Regens 
total niederbrannte. — Als Naturſeltenheit mag erwähnt werden, daß 
ſich in dem Garten des Herrn Gant in Schönlanke ein Apfelbaum in 
der ſchönſten Blüthe befindet. Auch in der biefigen Gegend ſollen 
verſchiedene Obſtbäume zum zweiten Male ſehr ſchön blühen. 
Czarnikau, 12. September. [Beſichtigung. Kinder⸗ 
krankheit. Marktpreiſe.] Im Laufe voriger Woche war der 
Regierungs⸗ und Baurath Munſchel aus Bromberg hier anweſend. 
Derſelbe bereiſte auf einem Reviſionsboot die Netze und beſichtigte die 
Durchſtichsarbeiten. — In unſerer Stadt liegen gegenwärtig viele 
Kinder an den Maſern nieder. So find beiſpielsweiſe in der unteren 
Klaſſe hieſiger ev. Stadtſchule, welche ca. 70 Kinder zählt, über 20 an 
den Maſern erkrankt. — Nach der von Seiten des hieſigen Landraths⸗ 
amtes gegebenen Nachweiſung ſtellten ſich die Durchſchnittspreiſe in 
unſerer Stadt für den Monat Auguft wie folgt: Man zahlte für 
100 Kar. Weizen 19,25 Mk., für Roggen 16,70 Mk., Gerſte 15,25 Mk., 
8 Hafer 13.75 15,56 Mk., Erbſen 18 Mk., Kartoffeln 3.75 Mk., 
ichtſtroh 3,50 Mk. und für Heu 3,25 Mk. Zu Markt gebracht wur⸗ 
den im Ganzen ca. 200 Kgr. Weizen, 1300 Kgr. Roggen, 1200 Kgr. 


Gerſte und 700 Kgr. Hafer. 8 
I Nakel, 11. September. [Stiftungsfeſt. Preis⸗ 
rückgang.!] m Sonntag, den 12. September, feierte der 


Verſetzung. Beſitz⸗ 
8 18140 bet. Lehrer⸗ 


Talente 


rium 200 M. bewilligt. — Die nächſte S des hieſigen freien 
8 nr hierſelbſt am 18. d. M. 

llſchaftsbauſe 5 l | 
— — „Stoffauswahl und Methodik des Geſchichtsunterrichts“ 
halten. 5 


Landwirthſchaftliches. 


Dem in dem „Landwirthſchaftlichen Zentralblatt für die Provinz 
Poſen“ enthaltenen Jahresbericht über bie Geſtaltung 
er landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in der 
dir Neue Saber während des Jahres 1879 entnehmen 
wir ſerner Folgendes: 
zerſich pr ngsweſen. — Die Ver icherungsnahme gegen 
gi 2 erfolgt auf dem Lande hauptſächlich bei der Provinzial⸗ 
e 


uer⸗Sozietät, bei welcher in der Zeit vom 1. April 1878 bis 31. 
Mär; 1879 1022 Gründe angemeldet wurden. Bei nahezu der 
Hälfte dieſer Brandichäden wieſen die begleitenden Umſtände auf eine 
vorſätzliche Brandſtiftung bin. Eine charakteriſtiſche Erſcheinung dabei 
iſt, daß vorzugsweiſe die Grenzkreiſe gegen Rußland: Inowraſlaw, 
Gneien, Wreſchen. Schroda, Schildberg, von Bränden heimgeſucht 
werden. In der 99 elverſicherung gewinnen die auf Gegenſeitigkeits⸗ 
prinzip beruhenden Verſicherungsinſtitute: die Norddeutſche, Schwedter 
und die Boruſſia an Verbreitung. Verſicherungen der Viehbeſtände 
egen Verluſte durch Krankheiten und Unglücksfälle finden ſelten ſtatt. 
Dem Verſicherungsverbande des Vereins deutſcher Spiritusfabriken 
gegen die Folgen des Haftpflichtgeſetzes mit der Magdeburger Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft gehören 48 Brennereibeſitzer aus unſerer Provinz an. 
W Genoſſenſchaftsweſen. — Die n Ver⸗ 
einigungen unter den deutſchen Landwirthen der Provinz beſchränken 
ſich auf gelegentliches Zuſammentreten der Mitglieder landwirthſchaft⸗ 
licher Vereine zum gemeinſchaftlichen Bezuge von Füllen aus Oſtpreußen, 
von Kleeſamen, Napskuchen, Düngemitteln und ſonſtigen wirtbichaft- 
lichen Bedürfniſſen. Ländliche Krebitgenoffenihaften und Vorſchuß⸗ 
vereine bestehen hierorts nicht, jedoch ſind die kleineren Landwirthe zum 
Theil bei den in Städten beſtehenden Vorſchußvereinen betbeiligt. 

Vereinsweſen. — Die Organisation des landwirthſchaftlichen 
Vereins weſens in der Provinz iſt dadurch vervollſtändigt worden, daß 
im Kreiſe Schrimm ein Kreisverein begründet iſt, dem Nic die beſte⸗ 

enden Lolalvereine zu Kurnik und Moſchin, wie die neu een 
Yofalpereine zu Kions und Schrimm als Zweigvereine⸗ 1 oſſen 
baben. Iwei weitere landwirthſchaftliche Lokalvereine fin ) m vergan- 
ede, et Gängen 

l WIEDER. l eiten mit verſchie 
tete der landw. Kreisverein ern ferderennen der 


a landw. rein zu Poſen, ein 
Emmi des Kreiſes Schrimm, einen Zuchtvieh⸗ und en Pferdemarkt 


der Verein des Kreiſes Inow.azlaw. Von Seiten des Vorſtandes des 
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landw. Provinzialvereins wurde im Mai v. J. eine Maſtvieh⸗Aus 
fun 117 kai und Schleſien veranſtaltet, deren Ausfall allgemein 
efriedigt hat. 5 { 
Landwirthſchaftliches Bildungsweſen. — In der 
Provinz beſtehen zwei Ackerbauſchulen, und er zu Thalheim im 
Kreiſe Bromberg und zu Forbach im Kreiſe Schroda. Die Normal⸗ 
zahl der Schüler beträgt bei beiden Anſtalten 12, der Lehrkurſus iſt 
ein zweijähriger, im erſten Jahre vorwiegend auf die praktiſche Aus⸗ 
bildung in den landw. Verrichtungen hingerichtet, im zweiten Jahre 
mehr auf die Einübung in der Aufſichtsführung bezüglich. Der theo⸗ 
retiſche Unterricht wird hauptſächlich im Winter, die praktiſche Unter⸗ 
weiſung dagegen im Sommer ertheilt. Das Ziel des Unterrichts iſt, 
die Schüler für eine Stellung als Hof⸗ und Feldbeamten, ſowie für 
die rationelle Führung einer eigenen kleineren Wirthſchaft zu befähigen. 
Die Schüler ſind meiſtens Söhne von Bauern, Landſchullehrern und 
Wirthſchaftsbeamten. — Die Landwirthſchaftsſchule zu Frauſtadt wurde 
imz Sommerſemeſter 1879 von 49, im Winterſemeſter 1879/80 von 51 
Schülern beſucht. Obwohl die Frequenz ſeit der Eröffnung der Anſtalt 
im Jahre 1877 ſtetig geſtiegen war, konnten doch die Kuratelbehörden 
ſich der Einſicht nicht verſchließen, daß die Anſtalt in der hart an der 
ſchleſiſchen Grenze gelegenen Stadt Frauſtadt, in welcher zudem noch 
eine Realſchule beſteht, ungünſtig domilizirt war, und es wurde daher 
gegen den Schluß des Jahres eine Translozirung nach der Stadt 
Samter beſchloſſen, die ſeitdem zur Ausführung gekommen iſt. — Die 
Gärtner⸗Fortbildungsſchule, welche der Gartenbauverein zu Bromberg 
unterhält, iſt während der Monate Oktober bis April von 15 bis 22 
Lehrlingen beſucht worden. Der Unterricht findet jeden Dienſtag und 
Freitag von 8 bis 10 Uhr ſtatt. Er wird von den Prinzipalen er⸗ 
theilt, welche ſich über die Eintheilung des Unterrichts einigen. Unter⸗ 
richtsgegenſtände ſind: Pflanzenkultur und Ausnutzung derſelben, 
eometriſches Meſſen, Kartiren, Entwerfen von Gartenanlagen, 
Eon und Rechtſchreiben, Geographie mit vorzüglicher Be⸗ 
rückſichtigung der Vegetation. Als Schullokal dient ein Zim⸗ 
mer in, einem Reſtaurant, für welches pro Abend 50 bis 75 
Pfg. Miethe bezahlt werden. Die Schule hat jetzt drei Winter 
Binbuch beitanden und augenſcheinlich ſegensreich gewirkt. Die 
Schüler zeigen Eifer und die Prinzipale finden in der beſſeren Einſicht 
ihrer jungen Leute Erſatz für ihre Opfer an Zeit und Geld; letztere 
hoffen jedoch, daß es ihnen gelingen wird, die erforderlichen Geldmittel 
zu beſchaffen, um heile ei Lehrkräfte anftellen und ein geeigneteres 
Schullokal erwerben zu können. — Mittels Unterſtützung der königl. 
Staatsregierung iſt uns im verfloſſenen Jahre die Anſtellung eines 
landwirthſchaftlichen Wanderlehrers ermöglicht worden, in welches Amt 
wir den Lehrer an der Landwirthſchaftsſchule zu Liegnitz, Herrn 
Eduard Pflücker, berufen haben. Die Aufgabe des Wanderlehrers ſoll 
nach der ihm ertheilten Inſtruktion darin beſtehen, die kleineren Grund⸗ 
beſitzer in der Provinz Poſen durch öffentliche Vorträge und private 
Unterredungen zu einem rationellen Wirthſchaftsbetriebe anzuregen, ſie 
dem landwirthſchaftlichen Veremsweſen geneigt zu machen und ihnen 
bei der Ausführung von wirthſchaftlichen Verbeſſerungen mit Rath 
und That helfend zur Seite zu ſtehen. Herr Pflücker iſt der polniſchen 
Sprache mächtig und dadurch befähigt, ſeine Thätigkeit auf beide 
Nationalitäten auszudehnen. — An die hieſige landwirthſchaftliche 
Verſuchsſtation ſind im Laufe des vergangenen Jahres 540 Gegen⸗ 
ſtände zur Unterſuchung und Prüfung eingeſandt worden, 111 mehr 
als im Jahre zuvor und ungefähr doppelt ſoviel, als in dem erſten 
Jahre ihres Beſtehens hier. Die Zunahme der Thätigkeit iſt danach 
eine ſehr erfreuliche. Unter der Kontrole der Verſuchsſtation 
ſtehen Nan die Düngerlager der chemiſchen Düngerfabrik von 
Moritz Milch & Co. in Poſen, der 8 G. Fritſch & Co. in 
Poſen, der Danziger Superphosphatfabrik zu Danzig und des Salz⸗ 
bergwerks Neuſtaßfurt bei Staßfurt. Neben den analytiſchen Arbeiten 
ſind an der Verſuchsſtation Unterſuchungen über die Urſache der 
Lupinenkrankheit der Schafe, über die zweckmäßigſte Form der Kali⸗ 
düngung, die geeignetſte Düngung für Gerſte, Kartoffeln ꝛc. ausge⸗ 
führt worden. — Das Organ des landwirthſchaftlichen Provinzial 
vereins — das landwirthſchaftliche Zentralblatt für Poſen — hat eine 
erweiterte Verbreitung dadurch erlangt, daß mehrere Vereine es auf 
Vereinskoſten für alle ihre Mitglieder beziehen. 
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Gefahr der Einfalermmg der Rinderpeſt aus Rußland durch Vieh⸗ 
ſchmuggel iſt in den Grenzkreiſen eine ſehr ſtrenge Kontrolle der Rind⸗ 
viehhaltung und des Viehverfehrs eingeführt worden. Dieſelbe beſteht: 
1. in der ehr von Viehregiſtern für jeden Guts⸗, Gemeinde⸗ und 
Stadtbezirk, in welchen jeder Ab⸗ und Zugang von Thieren zu ver⸗ 
merken iſt; 2. in der Führung von Viehbüchern von den Schlächtern 
und Viehhändlern und 3. in der Ausgabe von Urſprungsatteſten für 
den Transport von Vich über die Grenzen der Ortsfeldmark. Durch dieſe 
Maßnahmen iſt zwar eine empfindliche Beläſtigung der Viehhalter in den 
betreffenden Grenzbezirken herbeigeführt, ſie haben aber den früher ſehr 
. betriebenen Viehſchmuggel in wirkſamer Weiſe bekämpft. 

on Seiten der kleineren Viehbeſitzer iſt mehrfach Klage darüber ge⸗ 
führt worden, daß die Beiträge zu den Fonds zur Unterdrückung der 
Viehſeuchen von ihnen in gleicher Höhe eingezogen werden, wie von den 
rößeren Beſitzern, obwohl deren Thiere durchweg werthvoller ſind und 
Bei Eintritt von Verluſten durch Rotz oder Lungenſeuche für dieſe eine 
entſprechend höhere Entſchädigung gewährt wird, wie für die minder 
werthvollen Thiere der kleineren Wirthe. Eine gewiſſe Berechtigung 
iſt dieſen Beſchwerden nicht abzuſtreiten. — Der landwirthſchaftliche 
Verein der Kreiſe Koſten, Frauſtadt und Kröben hat den Wunſch aus⸗ 
eſprochen, daß es den Vorſtänden der Guts⸗ und Gemeindebezirke ge⸗ 
Nattet werde, die durch Alter, mangelnde Größe oder fonitige auf: 
fallende Fehler zum Militärdienſte abſolut unbrauchbaren Pferde von 
der Vorführung zu der gewöhnlichen Pferdemuſterung zu dispenſtren. 
Motivirt wird der Wunſch damit, daß die Pferdevormuſterungen nur 
dazu dienen, ſtatiſtiſches Material für eine etwaige Mobilmachung zu 
liefern, Verheimlichungen von Pferden daher nicht pe fürchten find; 
daß an dem Tage der Muſterung einen halben Tag lang auf beinahe 
einer Quadratmeile kein dienſttaugliches Pierd zu Haufe iſt, wodurch 
bei Feuersgefahr, Krankheiten oder ſonſtigen Unglücksfällen auf dem 
Lande ſchwere Nothſtände eintreten können, daß durch die Verzögerung 
der Abfuhr von Eiſenbahnfrachtgut und die dadurch entſtehende Ver⸗ 
pflichtung der Zahlung von Lagergeld, ſowie durch die Verſäumniß bei 
der Feldarbeit für den ohnedies überlaſteten Landwirth pekuniäre Ver⸗ 
luſte herbeigeführt werden; daß endlich von den vorgeführten Pferden 
mindeſtens die Hälfte zum Militärdienſt abſolut unbrauchbar iſt. — 
Der Verein zu Mrotſchen hat bei dem landwirthſchaftlichen Zentral⸗ 
verein zu Bromberg beantragt, bei der königlichen Regierung dahin 
vorſtellig zu werden: 1. ea 5 möge ihre Verfügungen in Betreff 
von Schutzvorrichtungen an Maſchinen derartig präziſiren, daß ſowohl 
die beaufſichtigenden Poltzeibeamten wie die Landwirthe die anzuwen⸗ 
denden Schutzvorrichtungen ohne Zweifel klar erkennen müſſen; 2. die⸗ 
ſelbe möge den Fabrikanten die Verpflichtung auferlegen, daß jede von 
ihnen den Landwirthen gelieferte Maſchine ſchon beim Verkauf mit 
den nöthigen, den Regierungs⸗Verordnungen entſprechenden Schutzvor⸗ 
richtungen verſehen ſein müſſe. — Die königliche Regierung hat in 
Abänderung einer früheren Polizeiverordnung über die!? tilgung der 
Wucherblume folgende Beſtimmungen verordnet: 1. Jeder Beſitzer oder 
Pächter von Grundſtücken, auf welchen ſich die gelbe Wucherblume befindet, 
ift verpflichtet, dieſes Unkraut, bevor es abgeblüht hat und der Samen weiter 
fliegt, herauszunehmen und zu vernichten. 2. Dieſe Polizei⸗Verordnung be⸗ 
iebt ſich ſowohl auf bebaute landwirthſchaftliche, wie auf unbebaute Grund⸗ 
15 ſowie auf Wege und Wegeränder. Chauſſeedoſſirungen, Eiſen⸗ 
bahnkörper und ähnliche Flächen. Bei Forſtgrundſtücken muß die Ver⸗ 
tilgung der Wucherblume in gleicher Weiſe erfolgen, jedoch nur in den 
Grenzen bis auf 300 Meter in den Forſt hinein. — Die Polizeiver⸗ 
ordnung vom 13. Januar 1877, betreffend die Vertilgung der Puppen 
und Raupen des Kohlweißlings iſt, nachdem ſich die landwirthlichen 
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Vereine im Poſener Departement gegen das Fortbeſtehen derſelben 
bn N hatten, von der königlichen Regierung wieder aufgeho⸗ 
en worden. 


Achte Jahres⸗Verſammlung 
des deutſchen Vereins für öffentliche 
Geſundheitspflege. 
(Unbefugter Nachdruck verboten.) 
DemBurs; den 13. September 1880, 


Im Sitzungsſaale der biefigen Bürgerſchaft begannen heute Vor⸗ 
mittag die Berathungen Eingangs bezeichneter Verſammlung. Die 
Mitglieder des Verbandes deutſcher Ingenieure für Heiz⸗ und geſund⸗ 
heitstechniſche Anlagen, die gleichzeitig ihre Jahres⸗Verſammlung hier 
abhalten, wohnten der Eröffnung bei. Es waren etwa 300 Perſonen, 
um Theil Delegirte von ſtädtiſchen Verwaltungen, Geſundheitspflege⸗ 
Vereinen ꝛc. aus allen Orten Deutſchlands, inkluſive Elſaß⸗Lothringen, 
aber auch aus Oeſterreich, De ac Holland und Dänemark anwe⸗ 
jend. Im Auftrage des Berliner Polizei⸗Präſidiums wohnt Geheimer 
Regierungsrath Goltz (Berlin) den Verhandlungen bei. Außerdem 
bemerkte man von bekannten Perſönlichkeiten: den Polizeipräſidenten 
Staudy (Poſen), Oberbürgermeiſter Dr. Erhardt (München), Geheimen 
Sanitätsrath Dr. Varrentrapp (Frankfurt a. M.), den dirigirenden 
Arzt des Krankenhauſes Bethanien, Sanitätsrath Dr. Goltdammer und 
Ober⸗Medizinal⸗ und vortragenden Rath Dr. Kerſandt (Berlin), Ge⸗ 
neralarzt Dr. Roth (Dresden), k. k. Statthalterei⸗Rath Dr. med. 
v. Karajan (Wien) u. A. m. N 

Der Vorſitzende des ſtändigen Ausſchuſſes, Oberbürgermeiſter Dr. 
Erhardt (München) eröffnete die Verſammlung mit einer kurzen Be⸗ 
E worauf der regierende Oberbürgermeiſter der Stadt Ham⸗ 
burg, Dr. Peterſen, im Auftrage des hamburger Senats die Verſamm⸗ 
lung begrüßte. Der Vorſitzende des Verbandes deutſcher 3 
Direktor Euler (Kaiſerslautern) dankte alsdann für den dem Verbande 
gewährten Empfang. — Sanitätsrath Dr. Goltdammer (Berlin) äußerte 
ſich hierauf über „hygieniſche Anforderungen an Schlä⸗ 
ferherbergen“ ungefähr folgendermaßen: Ich verſtehe unter 
Schläferherbergen Gaſthäuſer niederſten Ranges, die in Berlin unter 
der Bezeichnung „Pennen“ bekannt ſind. Dieſe Herbergen, die den neu 
zugereiſten ledigen Arbeitern, zum großen Theile aber auch dem groß⸗ 
ſtädtiſchen Proletariat als Unterkunftsſtätte dienen, befinden ſich zu⸗ 
meiſt in durchaus ungeeigneten Lokalen. Theils ſind es baufällige, 
verbrauchte Häuſer, in denen ſie ſich befinden, theils ſind dieſelben dun⸗ 
kel und unreinlih und theils befinden fie ſich im Kellergeſchoß. So 
lange eine ſtrenge Aufficht in dieſen Herbergen fehlt, findet weder eine 
ordentliche Reinigung, noch Lüftung ſtatt. Daneben beſteht in der Re⸗ 
gel eine außerordentliche Ueberfüllung der Räume. In Berlin habe 
ich faſt in ſämmtlichen 8 eine 2—Öfache Ueberfüllung vorge⸗ 
funden, wenn ich ein ſehr beſcheidenes Raummaß als Maß⸗ 
ſtab annehme. Von dieſen öffentlichen Herbergen! liſt das 
Schlafſtellenweſen zu unterſcheiden. Das Letztere iſt eine ſehr weit 
verbreitete Erſcheinung. Arme Familien nehmen, um ſich eine Neben⸗ 
einnahme zu verſchaffen, um die oft drückende Laſt der Wobnungs⸗ 
miethe zu vermindern, ſogenannte Schlafburſchen auf, denen ſie in 
ihrer ohnehin eng beſchränkten, ärmlichen und oft unſaubern 
Wohnung des Nachts Obdach gewähren. In dieſen Wohnungen, die 
in Berlin vielfach aus einem oder höchſtens zwei Zimmern beſtehen, iſt 
natürlich von einer Trennung der Schlafburſchen von der Familie, 
von einer Trennung der Geſchlechter keine Rede. Daß dieſe Verhält⸗ 
niſſe die Unfittlichteit in der ſchlimmſten Weiſe fördern, liegt auf der 
Hand. Sexuelle Verführung, Untergrabung der Schamhaigkeit und 
des moraliſchen Gefühls, Verleitung zu Trunk, Unordnung und Lüder⸗ 
lichkeit, Störung und Auflöſung des ehelichen Lebens, Junahme der 
Rohheit und ſittlichen Verwilderung, Verbreitung der Syphilis find 
die natürlichen Folgen dieſer Zuſtände. Was für ein Geſchlecht von 
Kindern unter den Eindrücken ſolcher Wohnungs⸗ und Lebensverhält⸗ 
niſſe aufwachſen mag, höhere Suhmertiant 8 - 

en iſt eine größere A Armed 8 den öffentli 
0 a ianben, denn es giebt z. B. weder in Oberſchlaſen 
am Niederrhein in erheblicher 
die Zahl der Schlafſtellen ſich nach Tauſenden in dieſen Kreiſen be⸗ 
mißt. In Berlin wohnen etwa 1200 Perſonen in öffentlichen Herbergen, 
während das berliner ſtatiſtiſche Jahrbuch von 1879: 78,698 Schlaf⸗ 
leute aufzählt. Von dieſen wohnen 48,463 Perſonen in Wohnungen, 
die nur einen heizbaren Raum haben, und 766 in Wohnungen 
ohne heizbaren Raum. Nach dem berliner ſtatiſtiſchen Jahrbuch von 
1880 werden in einem berliner Stadttheil, der ſogenannten Louiſen⸗ 
ſtadt, in 3107 Wohnungen, d. i. dem dritten Theile aller dort befind⸗ 
lichen Wohnungen Schlafleute beherbergt und von dieſen 3107 Woh⸗ 
nungen beſtehen 1402 aus nur einem Wohnzimmer. Trotz alledem hat 
es heute die Verſammlung lediglich mit dem öffentlichen Herbergsweſen 
zu thun, denn die Hauptgefahren des Schlafſtellenweſens liegen auf 
ſittlichem Gebiete, während die der Herbergen auf dem Gebiete der 
Epidemiologie, der Verbreitung der anſteckenden Volkskrankheiten liegen. 
Die öffentlichen Herbergen waren ſtets die Brutſtätten und Heerde der 
verſchiedenen Epidemien, ganz beſonders gilt dies von dem Flecktyphus 
und dem wiederkehrenden Fieber. Eine Reihe von Thatſachen aus 
Berlin, Breslau, Riga und anderen Orten lehren, daß die erſten Fälle 
der bezeichneten Epidemien aus ſolchen Herbergen niederſter Art ſtam⸗ 
men. Hier läßt ſich oft die Einſchleppung von auswärts konſtatiren, 
und der nur zu günſtige Boden der Herberge gewährt dann der An⸗ 
ſteckung die ſchnellſte Verbreitung. Im Jahre 1879 erkrankten z. B. 
in London in den öffentlichen Logirhäuſern 10 —17 Mal ſoviel Per⸗ 
ſonen, als in dem Stadttheil St. Giles, b einer der ärm⸗ 
lichſten und ſchmutzigſten, im öſtlichen Theile der City von London 
belegen. In der Beaufſichtigung der öffentlichen Herbergen liegt dem⸗ 
nach einer der Hauptangriffspunkte einer wirkſamen prophylaktiſchen 
ene e er Krankheiten. Es iſt hier die Möglichkeit er⸗ 
öffnet, ein Glied aus der Kette herauszulöſen, das in ihrer Verbin⸗ 
dung die Fortpflanzung und das ſtetig erneute Wiederaufleben zur 
Folge hat. Die Schlafſtellen bergen ja ähnliche Gefahren, allein 
es findet doch in dieſen Quartieren nie die große Zuſammenhäufung 
zahlreicher, ganz fremder und täglich wechſelnder Menſchen wie 
in den Herbergen ſtatt, die die rapide Ausbreitung und ſchnelle 
Verſchleppung der Verkehrskrankheiten, wie ſie Virchow einmal paſſend 
bezeichnet hat, hauptſächlich verſchulden. Gegen Schäden auf ſittlichem 
Gebiete, die das Schlafſtellenweſen in hohem Grade bergen, wird ſich 
allerdings die öffentliche Geſundheitspflege niemals gleichgiltig verhal⸗ 
ten können, allein eine hygieniſche Verſammlung hat es zunäch ſt mit 
den Gefahren zu thun, die das körperliche Wohl bedrohen. Einige 
praktiſche Erfolge auf dem zur Verhandlung ſtehenden Gebiete ſind be⸗ 
reits aus Stuttgart, Dresden und Oberſchleſien zu verzeichnen. In 
Berlin iſt mit dem 1. April d. J. über das öffentliche Herbergsweſen 
eine Polizei⸗Verordnung zur Ausführung gelangt und über eine zu er⸗ 
laſſende Verordnung üder das Schlafſtellenweſen in Einzel⸗Quartieren 
in Berlin finden augenblicklich kommiſſariſche Verhandlungen zwischen 
dem Polizeipräſidium und dem Magiſtrat ſtatt, die, wie man hört, 
Ausſicht auf ein praktiſches Ergebniß eröffnen. Der Redner proponirte 
schließlich eine * Theſen, in denen zunächſt die Nothwendigkeit 
einer geſetzlichen Regelung der öffentlichen Herbergen ausgeſprochen 
wird. Ferner heißt es in den eſen! In einem diesbezüg⸗ 
lichen zu erlaſſenden Geſetz iſt auszuſprechen: „Zur Haltung einer 
öffentlichen Herberge iſt die Genehmigung der Ortspolizeibehörde erfor⸗ 
derlich. Die Genehmigung iſt zu verſagen, wenn die Räumlichkeiten 
nach dem Urtheil der Ortspolizeibehörde wegen ihrer Lage oder Be⸗ 
ſchaffenheit ſich zu dem bezeichneten Zwecke nicht eignen. Die Ortspo⸗ 
lizeibehörde kann dem Inhaber einer Herberge zur Anlage einer guten 
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Aborteinrichtung und Waſſerverſorgung zwingen. Der Herbergsinhaber 
it verpflichtet, von jedem Falle einer anſteckenden oder überhaupt ern⸗ 
n Erkrankung in der Herberge oder in ſeinem Hausſtande der 
tspolizeibehörde unverweilt Anzeige zu machen. aa 
Die Ortspolizeibehörde hat das Recht, einen Kranken, der in einer 
rberge liegt, wenn konſtatirt iſt, daß derſelbe an einer anſteckenden 
rankbeit leidet, in ein Krankenhaus zu überführen. Die Ortspolizei⸗ 
behörde iſt ferner befugt, allein oder in Gemeinſchaft mit Medizinalbe⸗ 
amten zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit alle Herbergsräume behufs Kon⸗ 
rolirung der hier geforderten hygieniſchen Maßregeln zu betreten; fie 
kann Verordnungen erlaſſen zum Zweck der Aufrechterhaltung der guten 
Ordnung, der Trennung der Geſchlechter, der Gewährung ausreichenden 
Raumes für jeden Schlafgaſt und der Feſtſetzung der Zahl der aufzu⸗ 
nehmenden Gäſte, und endlich der Sicherung ausreichender Reinlichkeit 
und Lüftung. Dieſe Verordnungen ſind nach folgenden Grundſätzen 

erlaſſen: 3 
9715 Ru einer Schläferherberge dürfen Perſonen verſchiedenen Ges 

ſchlechts nur bei gehöriger Trennung aufgenommen werden 
2. Es iſt nicht geftattet, andere als die angemeldeten Räumlichkeiten 
ur Aufnahme von Schlafgäſten zu . 
In jedem Schlafraum dürfen nur ſo vie Perſonen untergebracht 
werden, daß auf den Kopf der 8 mindeſtens 3 Quadrat⸗ 
meter Bodenraum und 9 bis 10 Kubikmeter Luftraum kommen. 
Die nach dieſem Maßſtabe für den einzelnen Raum geſtattete 
Zahl von Schlafgäſten iſt an der Eingangsthür deſſelben in deut⸗ 

licher Schrift zu vermerken. 5 8 
4. Für jeden Schlafgaſt muß eine beſondere Lagerſtätte bereitet ſein. 
Deeſele muß mindeſtens aus einem Strohſack und einer wollenen 

cke beſtehen. 78 7, 

ee Mematec ind die Inlets der Säcke, ſowie die Decken zu 

waſchen, Das Stroh der Säcke iſt monatlich zu erneuern. 

5. Die Herbergen müſſen mit dem erforderlichen Trinkwaſſer und 

Waſchwaſſer, ch eier Schlafraum mit dem erforderlichen 

aſchgeräth verſehen ſein. x 0 
6. dee Schlafräume müſſen täglich durch zwei zu beſtim⸗ 
mende Vormittags⸗ und zwei Nachmittagsſtunden offen gehalten 

werden. . Ver 3 
7. Sämmtliche Räume müſſen reinlich gehalten werden und zu die⸗ 

ſem Behufe müſſen 5 

a) die Fußböden täglich am Morgen ai ra und an einem zu 

beſtimmenden Tage jeder Woche dieſerben, ſowie gleichfalls die 
Fluren, Treppen und Aborte geſcheuert werden; \ 
b) die Wände und Decken zwei Mal im Jahre und zwar im 
Frühſahre und Herbſt getüncht oder wenn fie mit Oelfarbe ge: 
ſtrichen ſind, gruͤndlich abgewaſchen werden.“ 
In der Debatte bemerkte Bürgermeiſter v. Linſingen (Uelzen): 
Er halte es für dringend nothwendig, die Luftbeſchaffenheit der Her⸗ 
dergsräume von der polizeilichen Genehmigung abhängig zu. machen. 
Wenn in Berlin blos circa 1200 Perſonen in öffentlichen Herbergen 
schlafen, jo ſei dies das reine Eldorado (Heiterkeit). In jener Provinz 
gebe es Städte von 6000 Einwohnern, in denen in der Bettlerherberge 
alltäglich mindeſtens 35 Perſonen kampiren, und zwar in einem Raum, 
in dem aus Geſundheitsrückſichten nicht eine einzige Perſon ſchlafen 
ſollte. Im weiteren Verlauf der Debatte, in der ſich alle Redner ſo⸗ 
wohl mit den Ausführungen, als auch mit den proponirten Theſen des 
Referenten im Weſentlichen einverſtanden erklärten, ſprachen auch Geh. 
Regierungsrath Golf und Polſizei⸗Präſident Staudy (Poſen). Die 
erwähnten Theſen ge ungen ſchließlich einſtimmig zur Annahme. 
Privat⸗Dozent Dr. Renk (München) ſprach hierauf des une! 
über: die Konſervirung von Nahrungsmitteln. Dieſer 
Vortrag gipfelte in folgenden, von dem Redner proponirten und von 
der Verſammlung auch einſtimmig genehmigten Theſen: 

1 Bei Konſervirung von Nahrungs⸗ und Genußmitteln muß als 
öberſter Grundſatz gelten, daß dieſe in ihrer Beſchaffenheit keine 
oder nur ſolche Veränderungen erleiden, welche keine Gefahr für 
die menſchliche Geſundheit bringen. Aus dieſem Grunde iſt der 
Zuſatz ſogenannter antiſeptiſcher Mittel nur ſtatthaft, wenn 
derſelbe durch 3 oder Experiment als nicht geſundheits⸗ 

ädlich erwieſen iſt. . 5 
Wenn . Stoffe einem Nahrungs⸗ oder Genußmittel 


3. 


20 zugeſetzt werden, ſo iſt dieſer Zuſatz in einer für den Käufer 
deutlich erkennbaren Weiſe zu bezeichnen. 
III. Alle Fleiſchkonſerven, deren Herſtellung nicht auf Anwendung 


öherer Temperaturen (100—12U° Celſius) beruht, unterliegen 
2 offtzellen Fleischbeschau am Orte ihres Verkaufes; mit Rück⸗ 
ſicht auf die erfahrungsgemäße Unſchädlichkeit des Pökelfleiſches 
und die Schwierigkeit der Ausführung kann ſich die ſanitäts⸗ 
polizeiliche 1 1 deſſelben auf die mikroſkopiſche Trichinen⸗ 
beſchränken. t 2 2 
XV. Wem Nahrungs- oder Genußmittel in metallene Gefäße einge⸗ 
ſchloſſen werden, 1 Löthſtellen im Innern dieſer Gefäße 
rgfältigſt zu vermeiden.“ 5 
Die beulige itzung ſchloß danach gegen 2 Uhr Nachmittags. 


Staats: und Polkswirthſchaft. 


Fr. C. Deutſcher und ruſſiſcher Spiritus in Hamburg. 
Vielen Gegnern der Freihafenſtellung der Hanſeſtädte, insbeſondere den 
roßen norddeutichen Spiritusbrennern, hat ſeit Jahren das ham: 
burgiſche Geſchäft in Spiritus zum Hauptangriffspunkt 
dienen müſſen. Die preußiſch⸗deutſche Steuergeſetzgebung macht die 
Verarbeitung von ausländiſchem Spiritus innerhalb der Zollgrenzen 
unmöglich, die Freihäfen ſind dagegen in der Lage. ungehindert frem⸗ 
den Spiritus zu beziehen und nach erfolgter Verarbeitung ins Aus⸗ 
land weiter zu verſchiffen. Daraufhin iſt gegen Hamburg die Anklage 
erhoben worden, daß es dieſen fremden Spiritus nach erfolgter Recti⸗ 
kation als deutſches Fabrikat verſchiffe und dadurch der deutſchen 
pritfabrikation und Spiritusproduktion empfindlichen Nachtheil bereite, 
und hieran hat ſich dann die 1. —.— geſchloſſen, daß durch Beſeiti⸗ 
ung der Freihafenſtellung Hamburgs der fernere Betrieb dieſes Ge⸗ 
chäftszweiges dort unmöglich gemacht werde. Zur Entkräftung dieſer 
nklage und der daraus gezogenen Folgerung bringt die kürzlich in 
amburg herausgegebene Flugſchrit eine eingehende Schilderung des 
5 chen Spiritusgeſchäfts, welche überaus intereſſante Aufſchlüſſe 
über die Art, den Umfang und die Bedeutung deſſelben für die Schiff⸗ 
fahrt enthält. 8 5 
Nachdem die Flugſchrift zunächſt 2 wie die deutſche Spi⸗ 
ritusproduktion und mit ihr die deutſche Spritfabrifation hauptſächlich 
unter zwei Uebelſtänden leidet, unter dem Anwachſen der ruſſiſchen 
und nordamerikaniſchen Konkurrenz und unter den durch die Börſen⸗ 
ſpekulation hervorgerufenen ſtarken Preisfluktuationen, führt ſie ziffer⸗ 
mäßig den Nachweis, daß der Schwerpunkt des hamburgiſchen Spiritus⸗ 
eſchaſts in von Jahr zu Jahr ſteigendem Maße in der Ausfuhr von 
82 faconnirten Spirituoſen oder Spritfabrikaten, Genever und anderen 
ranntweinen, ea or liegt. Die Einfuhr von Spiritus in 
amburg hat nämlich betragen: 
e davon ruſſiche. oder das Faß zu 


im Ganzen und ſonſtige 600 Lit. = 12 Ctr. 

fremde me 
1879 91,000 Faß, 22,000 Faß, 000 Ctr. 
1878 64,000 „ 29,000 „ 348,000 „ 
1877 77,000 „ 27,000 „ 324,000 „ 
1876 57.000 „ 3,000 „ 276,000 „ 
1875 54,000 „ 29,000 „ 348,000 „ 
1874 50,000 „ 32,000 384,000 „ 


1873 50,000 „ 12000 144.000 „ 
Einer durch befondere Ernte und Rendiments⸗Verhältniſſe bervor- 
gerufenen plötzlichen Steigerung der ruſſiſchen Zufuhren von 
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1873 auf 1874 iſt ſonach ein unverkennbarer Stillſtand oder 1 5 
9 eine allmälige Abnahme gefolgt, denn unter den oben für 
879 angeführten 22,000 kg era in Wirklichkeit nur etwa 16,000 Faß 
oder 192,000 Centner aus Rußland und Polen, dagegen 2500 Faß aus 
Nordamerika, 3200 Faß aus Norwegen und 300 Faß aus Schweden 
gekommen. Dagegen ſtellen ſich die Ausfuhrzahlen wie folgt: 


3 fagonnirte 
Geſammtausfuhr davon Sprit Spirituoſen 
1878 1,216,000 Ctr. 548,000 Ctr. 668,600 Ctr. 
1877 1,250,000 „ 650,000 „ 600,000 „ 
1876 962,000 „ 440,000 „ 522,000 „ 
1875 949,000 „ 340,000 „ 609,000 „ 
1874 945,000 „ 419,000 „ 520,000 „ 
1873 816,000 „ 337,000 „ 489,000 


Für das Jahr 1879 waren die offiziellen Zahlen für die Ausfuhr 
noch nicht zu haben, aus den ſeitens der bedeutendſten hamburgiſchen 
Fabrik zur Verfügun 1 Aufgaben iſt jedoch ermittelt, daß die 
Ausfuhr eine neue erhe liche Zunahme erfahren hat. Des Weiteren 
geben obige Zuſammenſtellungen aber auch einen klaren Beweis davon, 
daß die ruſſiſche Zufuhr nur einen verhältniß⸗ 
mäßig kleinen Bruchtheil des geſammten in Ham⸗ 
burg verarbeiteten Quantums an Roh⸗Spiritus 
ausmacht und durch die Ausfuhr allein von rectifizirtem Sprit 
weit übertroffen wird. In der That aber wird ruſſiſcher Spiritus nur 
in verſchwindenden Quantitäten zur Darſtellung des rectiſizirten Sprits 
verwandt, während er ganz überwiegend zur Fabrikation der fagonnir⸗ 
ten Spirituoſen, Genever ꝛc. gebraucht wird. Aus den Büchern der 
ie von ruſſiſchem Spiritus geht zur Evidenz hervor, daß die 

bnehmer deſſelben faſt ausſchließlich die Genever⸗ ꝛc. Fabriken find. 
Für dieſe iſt aber die Offenhaltung der Bezugsquellen eines möglichſt 
billigen Rohmaterials eine abſolute Lebensfrage. Wie ſehr der deutſche 
Export von Sprit und Spirituoſen im Allgemeinen in den letzten 
Jahren unter der ſteigenden Konkurrenz gelitten hat, iſt bereits oben 
erwähnt; unter denſelben Verhältniſſen arbeitet ſelbſtverſtändlich auch 
die Fabrikation und Ausfuhr ven Genever, Liqueuren ꝛc, die in der 
ganzen Welt mit der ähnlichen Fahrikation Englands, Hollands, Frank⸗ 
reichs 2c. zu kämpfen hat; ſie hat nur durch er. Großarkigkeit 
des eigenen Betriebes, Verringerung des Profits auf ein Mini⸗ 
mum und Ausnutzung aller Vortheile, welche mühſam erworbene 
Konnerionen und langjährige Erfahrungen in Ban auf die 
Spezialitäten der Produktion und des Abſatzes, Anpaſſung an 
den Geſchmack der Abnehmer u. ſ. w., ihr gaben, ſich 
nicht nur zu behaupten, fondern ſogar auszudehnen vermocht. Würde 
fie auch nur in einer dieſer Beziehungen ſchlechter geſtellt als bisher, jo 
könnte ſie die Konkurrenz nicht länger halten, ſondern müßte den Be⸗ 
trieb einſtellen. Schon ſetzt machen in Nordamerika hergeſtellte Spiri⸗ 
tuoſen in den ſüdamerikaniſchen Märkten, die früher von Hamburg be⸗ 
herrſcht wurden, eine wachſende 18 Wollte man die hambur⸗ 
giſchen Fabriken hindern, ſich gleichfalls des billigeren ruſſiſchen und 
amerikaniſchen Spiritus zu bedienen, jo könnten fie gegen die amerika⸗ 
niſche Konkurrenz ſich nicht halten. Der Verluſt aber träſe 
die deutſche Spiritusproduktion mit, denn wie aus 
obiger Aufſtellung erſichtlich, kommen ſehr erhebliche Quantitäten von 
deutſchem Spiritus neben ruſſiſchem ꝛc. bei der . von Gene⸗ 
ver ꝛc. mit zur Verwendung, und die nächſte Folge einer Störung des 
jetzigen hamburgiſchen Geſchäftes wäre alſo, daß in einer Zeit, wo die 
Ausfuhr von feinen deutſchen Spriten nach Frankreich, Spanien, Ita⸗ 
lien und überſeeiſchen Ländern auf fortwährend ſteigende Hinderniſſe 
trifft, auch noch diejenige bequeme Abſatzquelle, welche ihr jetzt die ham⸗ 
burgiſche Spirituoſen⸗Fabrikation bietet, verſtopft würde. ? 
ür den * Seehandel aber wäre die Vernichtung 
des Spirituoſen⸗Exports, wie ſie eine Unterwerfung deſſelben unter 
die deutſche Zoll⸗ und Steuergeſetzgebung zur unvermeidlichen Folge 
haben würde, ein faſt vernichtender Schlag. Nach einer von betheilig⸗ 
ter Seite gegebenen Aufſtellung haben die im vorigen Jahre von 
Nabe in Anne Spirituoſen einen Raumgehalt von 4; Millionen 
ubikfuß in Anſpruch genommen, und nach einer von anderer Seite 
angeſtellten Ermittelung ſind im vorigen Jahre durch Spirituoſen und 
Eſſig zuſammen ca. 131 Tauſend Tons Schiffsräume gefüllt; es 
würde das etwa der Ladung von ca. 200 —250 mittelgroßen See⸗ 
ſchiffen entſprechen. In Wirklichkeit aber find wenige Schiffe, Segel⸗ 
wie Dampfſchiffe, auf größere Reiſen von hier ausgelaufen, die nicht 
durch Spirituoſen ihre Ladung komplettirt haben. Ohne dieſen zu 
allen Jahreszeiten verſchiffbaren, nach allen Ländern und Häfen Abſatz 
findenden Maſſenartikel würde eine Menge von Schiffsexpeditionen 
geradezu unmöglich geweſen ſein und man ſagt nicht zu viel, wenn 
man behauptet, daß die Proſperität einiger Dampferlinien von 
der en dieſes Exports abhängig iſt. Damit ſteht aber 
der Geſammt⸗Export Deutſchlands überhaupt und nicht minder 
der Import im engſten Zuſammenhange. Der Export be⸗ 
darf in jetziger Zeit, wo leder Käufer raſche Bedienung 
verlangt, einer häufig ſich darbietenden regelmäßigen Schiffs⸗Gelegen⸗ 
heit, und dieſe wieder iſt abhängig davon, daß im Nothfalle, wenn 
Stückgüter ſich nicht in genügender Quantität bieten, andere volumi⸗ 
nöſe, geringerwerthige Exportartikel vorhanden ſind, um die noch 
disponiblen Schiffsräume zu füllen. Stehen dieſe zur Verfügung, fo 
kann die Rhederei häufige Expeditionen zu a Frachten offeriren, 
was umgekehrt die Ablader an den überſeeiſchen Plätzen wieder in den 
Stand ſetzt, ihre Retouren prompt und billig nach Europa, nach 
Deutſchland zu befördern. In dem e Geſchäft ſpielt die 
Sicherheit, jederzeit Schiffs⸗Gelegenheit erhalten zu können, und die 
Höhe der Frachten eine Hauptrolle, und wer dieſe Fundamente eines 
geſunden eſchäfts gefährdet, der ſtellt das Geſchäft ſelbſt in Frage. 
In dieſer Begehung iſt kaum irgend eine Geſchäftsbranche für Deutſch⸗ 
lands überſeeiſchen Handel von ſo vitaler Wichtigkeit, wie der Export 
von Spirituoſen, den jetzt die im n Hamburgs betriebene 
Fabrikation liefert, und wir glauben deshalb, daß dieſes Geſchäft nicht 
einen Angriffspunkt auf Hamburgs Freihafenſtellung liefern, ſondern 
umgekehrt als ein wichtiger Grund für die Beibehaltung derſelben 
dienen ſollte. Denn das Eigenthümliche gerade bei dieſem Geſchäfts⸗ 
zweige iſt, daß die Vernichtung oder auch nur eine ernſt⸗ 
liche Schädigung deſſelben zwar Hamburg, wie den 
deutſchen Seehandel überhaupt aufs Empfindlichſte 
benachtheiligen, aber nicht einem einzigen Menſchen 
und einem einzigen Geſchäftszweige in Deutſchland 
nutzen würde. Der ruſſiſche Spiritus würde nach wie vor exiſtiren 
und zu billigeren Preiſen dem deutſchen Konkurrenz machen. Der in den 
letzten Jahren zu ſteigender Bedeutung . direkte Export 
von Odeſſa nach Marjeille und Genua zeigt, wie ausſichtslos ein 
Verſuch iſt, durch Erſchwerung, der früher benutzten deutſchen Ber: 
mittelung gegen die Natur der Binge, die das in Rußland einmal 
vorhandene Produkt auf den Weltmarkt bringt, ankämpfen zu wollen. 
In dieſen Verſuchen unser hieße nichts Anderes, als uns ſelbſt 
ins Fleiſch ſchneiden, unſeren Eiſenbahnen und Schiffen den Verdienſt 
für den Transport nach und durch Deutſchland, unſeren Fabrikanten 
und Arbeitern, die das Rohprodukt in den von den Konſumenten der 
Welt verlangten Verbrauchsartikel umwandeln, die Beſchäftigung, 
Tauſenden von Handwerkern und ſonſtigen Hilfsarbeitern, Böttchern, 
Tiſchlern, Glasarbeitern leine einzige der . Fabriken ver⸗ 
wendet viele Millionen von innerhalb des Zollvereins hergeſtellten 
Flaſchen und ſonſtigen Glasgefäßen jährlich) das mit der Ausführung 
der ihnen werdenden Aufträge erworbene tägliche Brot, endlich unſeren 
Exporteuren, Rhedern und Seeleuten die wichtigſte Stütze für unſern 
Überſeeiſchen Handel entziehen. Das find, bemerkt die hamburgiſche 
Flugſchrift zum Schluſſe mit vollem Recht, denn doch Dinge, die nicht 
mit der Brille der Leidenſchaft oder des Vorurtheils angeſehen, ſondern 
ſorgfältigſt erwogen werden wollen. 


; Bermifdtes. 


In Sachen des „Nibelungeuringes von Richard Wagner 
und zur Abwehr eines darauf bezüglichen Angriffs gegen das k. Thea⸗ 
ter ſchreibt das „B. Fremdenblatt“: „Der General⸗Intendant hat den 
Muth ſeiner Ueberzeugung und ſagt es jedem, der berufen iſt, bei ihm 
Anfrage zu halten, daß er nur die „Walküre“ wirkungsvoll halte, und 
werth der Mühen, die eine Aufführung mit ſich bringt. Er hat wie⸗ 
derholt die Erlaubniß zur Aufführung der „Walküre“ bei Wagner nach⸗ 
geſucht, ſtets aber einen abſchlägigen Beſcheid erhalten, da Wagner nur 
in eine Aufführung des ganzen „Ringes“ willigen will. So liegt 
die Angelegenheit ſeit Jahr und Tag. Sollte indeſſen die „Wal⸗ 
küre“ freigegeben werden, ſo bedürfte es ſicher bedeutender Umbauten 
der Szene. Derartiges hat indeß niemals Annahme oder Ablehnung 
eines Werkes entſchieden, denn dekorative Ausſtattung unſerer k. Oper 
und die Leiſtungsfähigkeit der ſzeniſchen Maſchinerie derſelben ſteht 
ſicher nicht hinter Weimar, Köln u. f. w. zurück.“ . 

* Ein vornehmer Hummer. Ein norwegiſches Blatt ſchreibt: 
Vor einiger Zeit fing der norwegiſche Fiſcher Gunna Ora einen Hum⸗ 
mer, in deſſen einer Scheere, ein ſilberner Eßlöffel feitgeflemmt 
ſaß; Gunnar hat den Löffel aufputzen und mit paſſender Inſchrift ver⸗ 
ſehen laſſen. 

Köln, 11. September. Ueber eine im Glacis zu Deutz an 
einem Mädchen verübte ruchloſe That geht der „Köln. 3.” fol⸗ 
gende Mittheilung zu. Das Verbrechen wurde am Freitag Mittag 
zwiſchen 12 und 1 Uhr, alſo am hellen lichten Tage ausgeführt. Das 
beklagenswerthe Mädchen iſt erſt 16 Jahre alt; es war bis dahin in 
einem Kloſter erzogen worden. Daſſelbe befand ſich auf dem Wege 
nach Kalk, wo es einen Dienſt antreten wollte. Da es des Weges 
unkundig war, ſo fragte es zu ſeinem Unglück ein Mitglied der ſoge⸗ 
nannten übelberüchtigten „Deutzer Kommüne“, wie es nach Kalt ges 
langen könne. Dieſer Menſch, der ſofort den Plan zu ſeiner Frevel⸗ 
that gefaßt zu haben ſcheint, zeigte dem Mädchen einen verkehrten 
Weg und führte daſſelbe ſo dem „Vorſtande“ der obenbezeichneten 
Bande in die Hände, worauf dieſer an dem wehrloſen Kinde die nicht 
näher zu bezeichnende Schandthat verübte. Bis heute find fieben Mann, 
einſchließlich des Anführers der Bande, der ſchon in der Nacht vom 
Sonnabend auf Sonntag arretirt wurde, gefänglich eingezogen worden. 
Dieſelben ſollen ſämmtlich von dem im deutzer Hoſpital ſehr ſchlimm 
darnieder liegenden Mädchen wiedererkannt worden fein. Geſtern am 
Abend, als man die Wegführung der Miſſethäter nach Köln erwartete, 
hatte ſich das deutzer Publikum in ſo großer Menge vor dem dortigen 
Arreſtlokale eingefunden und daſſelbe nahm den Gefangenen gegenüber 
eine ſo drohende Haltung an, daß Militär zum Schutze derſelben herbei⸗ 
erufen werden mußte. — Dieſen Morgen um 10 Uhr wurden die in 
eutz verhafteten Uebelthäter, ſieben an der Zahl, unter Begleitung 
von Schutzleuten aus dem Gefängniſſe nach dem Unterſuchungsamte 
eführt. Eine dichtgedrängte Reihe von Neugierigen, von denen viele 
eit mehreren Stunden am Gefängniſſe gewartet hatten, gab dem Zuge 
bis zum Beſtimmungsorte das Geleite. Von den Verhafteten, welche 
durchweg im Alter von 20 bis 30 Jahren ſtehen, ſind vier Schloſſer⸗ 
geſellen, einer Verſilberer, einer Bäcker und einer Tagelöhner. Bei 
derſelben Gelegenheit wurde noch ein Steinhauer aus Italien nach 
r abgeführt, welcher des Straßenraubes be⸗ 
uldigt iſt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Kiteratur. 


*Das ſoeben erſchienene 41. Heft der von Paul Lindau her⸗ 
ausgegebenen Monatsſchrift „Nord und Süd“ (Verlag von S. 
Schottlaender in Breslau) wird eröffnet durch eine Novelle „Ru⸗ 
mäniſche Geſellſchaft“ von George Allan (pſeudonym) in Bulareſt. 
Der Verfaſſer entwirft aus ſeiner vollen Kenntniß der rumäniſchen 
Verhältniſſe heraus ein farbenreiches Kulturbild, welches durch ſeine 
ununterbrochenen, wenn auch verhüllten Beziehungen auf die unmittel⸗ 
bare Gegenwart nur um fo lebendiger wirkt. Daran ſchließt ſich der 
dritte von Kuno Fiſcher's klaſſiſchen Leſſingartikeln. Der berühmte 
Verfaſſer analyfirt diesmal in der ihm charakteriſtiſchen Weiſe Emilia 
Galotti. Ein die Bedeutung des hervorragenden Heidelberger Philo⸗ 
ſophen erichöpfende: Eſſay von M. E. von Sosnowski in Poſen 
und ein vortrefflich in Kupfer radirtes Porträt Kuno Fiſcher's ergän⸗ 
zen die von ihm in den letzten Heften der Monatsſchrift enthaltenen 
Beiträge in erfreulichſter Weiſe. In einem vierten Beitrage des Heftes 
giebt Profeſſor Friedrich Ratzel in München eine gedankenreiche Be⸗ 
trachtung über „die Waſſerfälle“ in formvollendeter, en Humboldt's 
„Anſichten der Natur“ gemahnender Darſtellung. Ihm ſchließt ſich 
Wilhelm Lübke an mit einer geiſtreichen und in ihren Ausführungen 
überaus feſſelnden Studie mit dem bezeichnenden Titel „die Kunſt und 
der Kaufmann“. Der Auſſatz wird gewiß nicht verfehlen, in den, bes 
theiligten Kreiſen zu lebhaftem Nachdenken anzuregen. Bibliographiſch⸗ 
kritiſche Notizen bilden wie gewöhnlich den Schluß des neun Bogen 
ſtarken Heftes. 8 

„Deutſche Rundſchau, herausgegeben von Julius Ro⸗ 
denberg. Verlag von Gebrüder Pastel in Berlin. Das 
September⸗Heft hat folgenden Inhalt: Hans Hoffmann, Die heilige 
Barbara. Novelle. — Herman Grimm, Raphaels Schule von Athen. 
— Karl Hillebrand, Das belgiſche Experiment. II. — Charles Grant. 
Thomas Carlyle als Moraliſt. — Ferdinand Hiller. Wie hören wir 
Muſik? — Georg Schleſinger, Die Inſel Hezo und die Aino's. — 

ulius Rodenberg, Bilder aus dem Berliner Leben. Sonntag vor dem 
. Thor. — Literariſche Rundſchau: Otto Brahm, 
Neuere Novellen und Erzählungen. — Literariſche Notizen. — Litera⸗ 
riſche Neuigkeiten. 5 5 5 

Der Rechtsanwalt im Miele Von einem praktiſchen 
Juriſten. (Berlin, Verlag von H. Liebau.) Eine wahre Sturm⸗ 
fluth von ſuriſtiſcher Literatur hat der nahende 1. Oktober vor ſich her 
in die Welt geworfen. Während aber die meiſten dieſer Sammel⸗ 
werke, mit oder ohne Erläuterungen des dürren Geſetzesmaterials, aus⸗ 
ſchließlich für den Juriſten und Richter beſtimmt waren, liegt uns hier 
ein Werk vor, welches ausdrücklich in erſter Linie dem Rechtsunkundi⸗ 
gen Rath und Orientirung verſchaffen will. Der Anordnung nach bat 
der Verfaſſer einen Vorgänger in dem bekannten öſterreichiſchen Advo⸗ 
taten Willibald »iüller, dem Herſteller des „öſterreichiſchen ollsadvo⸗ 
katen“ gehabt. Der ungeheure Erfolg, den dieſes Werk in Oeſterreich 
hatte, läßt dem 1 in Deutſchland das beſte Geſchick weis⸗ 
jagen, da es bei allen Vorzügen des Müller'ſchen die Fehler klug ver⸗ 
meidet. Namentlich zeichnet es ſich vor jenem durch eine überſichtliche 
Kürze aus. Das Werk umfaßt in 45 Bogen das geſammte Rechtsge⸗ 
biet. Nach einleitenden allgemeinen Rathſchlägen, wie man ſich bei 
Abſchluß von Geſchäften, Verträgen u. ſ. w. zu benehmen habe, um 
die Ausſichten auf einen Prozeß möglichſt zu verringern, und nachdem 
darauf hingewieſen worden, welche Vorſicht man bei Anſtrengung 
eines Prozeſſes ſelber beobachten ſolle, wird zur Erläuterung aller 
möglichen Rechtshändel an der Hand der betreffenden Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen geſchritten. Ueberall, wo es ſich um Eingaben, Verträge, Gut⸗ 
achten u. ſ. w. bandelt, find genaue Formulare beigegeben. Das Buch 
wird und ſoll den Rechtsanwalt nicht überflüſſig machen — das wäre 
vermuthlich auch gar nicht im Intereſſe des Verfaſſers — es wird aber 
vor dem ausſchweifenden Gebrauch deſſelben abhalten und dem Privat⸗ 
und Geſchäftsmanne, dem Grundbeſitzer und Handwerker, dem Land⸗ 
wirth und Gewerbetreibenden in allen Fällen des Rechtslebens mit 
nutzbringendem Rath zur Seite ſtehen und in vielen Fällen vor Scha- 
den wahren. Von dieſer Ueberzeugung ausgehend, können wir das 
Buch aufs Beſte empfehlen. 


Verantwortlicher Redakteur: EN Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


b trſfallihe | Zufekun 


ladet den Beklagten zur mündlichen 
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Sitzung 
der Stadtverordneten zu Poſen 


am Sonnabend, den 18. September 1880, 
Nachmittags 4 Uhr. 


Gegenſlände der Berathung : 
Betreffend die Bildung einer Marktkommiſſion in der Stadt Poſen. 


Bewilligung der Koſten jur Aufſtellung eines eifernen Dachwerks 
für den dritten Gasbehälter der Gasanſtalt. 
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It größer der Leſerkreis einer Zeitung if, 
deſto eher iſt dieſelbe im Stande, den vielſeitigen Wünſchen der 
Abonnenten gerecht zu werden. Die ſtabile Höhe der Auflage 
einer Zeitung liefert gleichzeitig den Beweis, daß Letztere durch 
ihren Inhalt die Bedürfniſſe des Publikums vollkommen zu be⸗ 
friedigen weiß. Dieſe beiden wichtigen Faktoren treffen bei dem 
„Berliner Tageblatt“ in jeltener Weiſe zuſammen: es hat ſich 
daſſelbe bereits ſeit mehreren Jahren einen feſten treuen Stamm 
Betreffend die Heizungs- und Ventilations⸗Einrichtung des neuen von mehr als 75 Tauſend Abonnenten bewahrt und den 
ſtädtiſchen Krankenhauſes. ’ Ruf einer geiftig friſchen und ungemein reichhaltigen Zeitung 
Bewilligung einer Unterſtützung für die durch Waſſerſchäden heim⸗ erworben. 


eſuchten Bewohner der preußiſchen Oberlauſitz. i ü Ber heft 1h 1 
Betreffend den Bau einer Viehwaage auf dem Schweinemarkte. Selen des „Berliner Tageblatt“ beichen vornehmlich in 


Niederlaſſung des Schneidermeiſters Joſef Stefan Bieniecki. 2 ER ; 82 
Wahl eines Vorſtebers für den XVII. Armen⸗Bezirk. „Täglich zweimaliges Erſcheinen „Ein eigenes parlamenkariſches 
Wahl eines Mitgliedes des Waiſenraths. { als Abend⸗ und Morgen:| Bureau liefert dem Blatte 
„ eines Schiedsmannes für den XII. Bezirk. blatt, wodurch das „B. T.“ ſchnelle und zuverläſſige 
10. „ eines Mitgliedes der Waiſenpflege⸗Deputation. in der . iſt, ſeinen Les] Berichte. 
Betreffend die Wahl von vier unbeſoldeten Magiſtrats⸗Mitgliedern.“ ſern alle Nachrichten ſtets 8 R 
Wahl zweier Mitglieder des gewerblichen Schiedsgerichts aus der 12 Stunden früher als „Vollſtändige Handelszeitung 
Zahl der Arbeitnehmer und 21 ſtellvertretenden Mitgliedern aus jede nur ein Mal täglich. und Courszettel der Ber 


g. Aufgebot. 
Der Kaufmann Samuel Hae⸗ Nach dem mittelſt rechtskräftigen 
niſch zu Poſen, vertreten durch den Urtheils des früheren Königlichen 
Rechtsanwalt Mehring daſelbſt, Kreis⸗Gerichts zu Grätz vom 19. 
klagt gegen den zu Poſen wohnhaft Januar 1877 für todt erklärten 
eweſenen, aber flüchtig gewordenen Thomas Iſidor Erasmus von 
—.— Litthauer aus dem Wech⸗ Jablkowski iſt in der Woyeiech 
ſel vom 15. Juni 1878 mit dem An⸗ von Opaleuski'ſchen Nachlaßſache 
trage auf Verurtheilung des Ver⸗ f. 


2 ein Nachlaß von 868 Mk. 96 P 
klagten zur Zahlung von 450 Mk. 
und ladet den Beklagten zur münd⸗ 


erhoben worden. Von den Erben 

münd⸗ des Erblaſſers bat ſich nur der 
lichen Verhandlung des Rechtsstreits 
vor die zweite Civilkammer des 


Gutsbeſitzer Boleslaus von Jabt⸗ 
Königlichen Landgerichts zu Poſen 


kowski aus Siedtatkowo als Erbe 
gemeldet. Derſelbe hat jedoch ſein 
auf Erbrecht nicht gehörig nachzuweiſen 
den 12. Novbr. 1880, 

Vormittags 9 Uhr, 
mit der Aufforderung, einen bei dem 


vermocht. Die übrigen Erben ſind 
unbekannt. Auf den Antrag des 

gedachten Gerichte zugelaſſenen An⸗ 

walt zu beſtellen. 


dem Nachlaſſe als Pfleger beſtellten 
Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 


Herrn Zuſtizrath Krauſe m Grätz 
werden hiermit alle unbekannten 
— wird dieſer Auszug der 
lage bekannt gemacht. 


S 


Erben und deren Erben oder nächſte 
Verwandten des Thomas Iſidor 
Erasmus von Jablikowski aufge⸗ 
fordert, ſich ſpäteſtens in dem auf 


2 Iuni der Zahl der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. erſcheinende Zeitun li Bi i 
BR Neubauer, 272 den 20. Juni 1881, 13. Verpachtung des Wrefengrunditücs Görczyn 71. bringen. e 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Vormittags 12 Uhr, 14. 5 des Rechts der Kahnüberfabrt auf St. Roch und You allen ſpeziellen Fraktions⸗ „Ausgedehnte Anwendung des 
Landgerichts. vor dem Amts⸗Gericht hierſelbſt der Grundſtücke St. Roch Nr. 26 und 32 ſowie einer Hütung]“ 


längs der Wartve. Nüdfihten unabbängige,, Lelegraphendrahts und in 

A EN von 45 e 1 f ben l Dir ae be S E politiſche Hal⸗ Nn en Ates wich 
. Erhöhung der Penſion für den Realſchullehcer a. D. Dr. Schmidt. > » 0 i⸗ 
17. Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter zu ee November d. J. „Spezial- Korrefpondenten au) gen Ereigniſſen. 


ſtattfindenden Wahlen der Stadtverordneten. allen wichtigen Plätzen und „Reichhalti 1 i 
18. Legung eines unterirdiſchen Telegraphen » Kabels durch die Stadt] in Folge deſſen raſcheſte ene Sokal- 1. Gerigts⸗ 


Poſen. - und zuverläſſige Nachrich— BR 
19. en Dein der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule durch die) ten; bei bedeutenden Er⸗ „Jorgfältig gepflegtes Feuilleton 
a 1 


dtp f r eigniſſen umfaſſende Spe- unter Mitarbeite 
20. Perſönliche Angelegenheiten. zial⸗ Telegramme. erſten Schrifkſtellel ft = 


„ . TED Te erg Das „Berliner Tageblatt“ hat, in dem B i 
Bekanntmachung. ebene . R nige EL zen Nenn den Leſern Aasergemncg u beten 
/ nnntg Le Gersiigen Sinsen vor 
inde⸗Einnehme 2 Arbei ü ie Verhältniſſe j 5 i ichen 
Sr Fe Gehalt 512 Ser beabfi 3 7 f. e e fen und fenden . das Lehen der Beuſcen oe = 
5 Rechtsſtrei z Erb Mark, feſiſtehende aber diesſeits eablichtige ich ſofort zu verkaufen. N. iſe! ee 
„ // wären erwünfchter. | Prägnanter Weite barufteten. 1 
been San n bösen banden wäre, zu be anügen ver von eta 900 Mark und 150 M. Das Nähere su erfahren bei Ferner hat. das „Berliner Tageblatt“ in Herrn Georg Buchholz 
ichen Inn | N bunden, daß ferner unter Vorbehalt Büreaukoſten⸗ Entſchädigung, für Suck, Wittwe, Gnefen, einen mutbigen Weltreiſenden gewonnen, welcher von ſeiner Reiſe um 
den 3. Dezember 1880 ee 0 rer von welche auch das Kaſſenlokal beihafit| Fahr: N gemein efeln derten ger Bre dense Da Mile Kar Mi 
5 ö f 5 = 2 8 5 über 
Vormittags 9 Uhr 2 loſes Gut er iscuß ko werden muß, pro Jahr verbunden Fabrik z Etabliſſemeut Weft Ai 10 1 600 St , die a 
u ifforderun 1 bei dem een wird 1 zuge- ſiſt, wird in nächſter Zeit vacant in der Nähe des Centralbahnhofs nung (Siamantfelder), Nubien, 0 \ 1255 Arche Versen Inden 
zu re Gerichte wann An⸗ Grätz, den 7. September 1880. und joll wieder beſetzt werden. Die bei Poſen iſt zu verpachten od. zu China, Japan, die Inſeln des Stillen Oceans und 6 lernen 1 
— zu beſtellen. 8 Königliches Amtsgericht. Wer Kaution beträgt 3000 |yertaufen. A. 33 poitlagernd Poſen. nach Europa zurück. ee 
; Qualifizirte, kautionsfähige Be⸗ De des IV. Quartals erſcheinen folgende her⸗ 


Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
ſtellung wird dieſer Auszug der Bekanntmachung. werber wollen ſich unter Einreichung 
ihres Lebenslaufs und der Qualifi- E. Velß. Haurus Jokai. Robert Byr. 
„Die Wahlverlobten“. „Die Sphinx“. „Die Spatlauber“. 


Klage bekannt gemacht. Am heutigen Tage ſind hier 
eubauer, 1. „ Nr. 89 [tations⸗Atteſte bis zum 10. Oktober 
d. J. bei uns melden. St. v. Bertigny. 
„Wahnſinn auf Befehl“. 


anberaumten Termine zu melden 
3 und ihr Erbrecht gehörig nachzu⸗ 
Der Neitaurateur Robert Jone weiſen, widrigenfalls dieſelben mit 
zu Poſen, vertreten durch den Ju⸗ ihren Anſprüchen an den Nachlaß 
rail; le Viſeur daſelbſt, klagt mit der Maßgabe ausgeſchloſſen 
gegen den ehemaligen Grundbeſitzer werden, daß fie gehalten, die 
Ferd. Muth, früher zu Neudorf Handlungen und Dispofitionen der⸗ 
bei Opornit, jetzt unbekannten Auf⸗ ſenigen Erben, die ſich melden und 
enthalts, aus dem Wechſel vom 13. denen der Nachlaß zur freien Dispo: 
März 1880 mit dem Antrage auff ſition nach erfolgter Legitimation 
Verurtheilung des Vertlagten zur perabfolgt werden wird, anzuer⸗ 
ablung von 630 8 rl kennen und zu übernehmen, daß ſie 
injen seit dem 13. Juni 1880, 4 nicht beugt, von dieſen Erben 

Rechnungslegung noch Erſatz der 


M. Proteſtroſten, ſowie 3 7 Prori⸗ 
on mit 2 Mark 10 Pfennigen undſgehobenen Nutzungen zu fordern, 
vielmehr ſich lediglich mit dem, was 


Geiientlige Juffellung. 


Ein dunkelbrauner 
Einſpänner 
(Wallach), iſt Villa Hoffmann zu 
verkaufen. 
Eine gr. däniſche Dogge 


Ferichtsſchreiber des Königlich die Firma „D. Bieberfeld & Weil“ 
Gerichts 9 . j f Samter, den 10. Septbr. 1880. 


Landgerichts. zu Liſſa gelöſcht. 0 : FT 
Hothwendiger Verkauf, |rer 5 g be den e e Der Magiſtrat. . verkaufen Wtonteritr, 14 
q 8 Die hieſige Bürgermeiſter⸗ Stelle, 


ter Nr. 41 die Firma: 22 
Die der Maria v. Wilcezynska verbunden mit einem Gehalt von Für 1 Mark 


2 u zen & 3 0 

Ze Atera te mit dem Sitz zu Liſſa und als Ge⸗ N 

gebörigen 5 1 900 Mark, freier ig und I gut vergold. Herren⸗ oder Damen⸗ 
und Pucolowo, Kreiſes Schrimm, Büreaukoſten⸗Entſchädigung, ſoll be: 


a Außerdem empfangen die Abonnenten des „Berliner Tageblatt“ 
ie 


Samuel Weil u. Julius Meyer 


r Sin abu das illuſtrirte Witzblatt das belletriſtiſche S 
welche mit einem Flächeninhalte Weil zu Liſſa eingetragen, mit dem ſetzt werden. Qualiſtzirte Bewerber riſtiſche Sonntagsblatt 
bezw. von Ji Hektaren 18 Aren — — die Gesellschaft am wollen ihre Meldungen bis 30. Sep⸗ S „ K" „Deutſche Leſ eh 
Quadratſtab der Grundſteuer 10. September 1880 begonnen hat. tember d. J bei Kaufmann 5 = en ee 
g Ge i eee de e Julius 1.6 vin re 


er⸗Reine e von 2138 Mark x 1 
fe de , N enen F. Ake tas doe 
einem Nutzungswerthe von “ M. zu Liſſa ertheilte Prokura des Kauf⸗ 
veranlagt jind, jollen dehufs Zwangs⸗ manns Julius M. Weil zu 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ Liſſa gelöſcht und } 
wendigen Subbaſtation am IV. ferner im Prokurenregiſter unter 

Freitag Nr. 17 eingetragen, daß die Kauf⸗ 
a rn, [leute Samuel Weil und Julius 
den 10. Dez. d. J., order . 
. : 8 e Heſellſchafts⸗Regiſter unter 
Vormittags um 10 Uhr, Nr. 41 eingetragenen Handelsgeſell⸗ 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ ſchaft D. Bieberfeld & Weil zu 
mer Nr. 11 verſteigert werden. au issn Pro fue gt 0 Weil 
1 2 u L ertheilt haben. 
Die Auszüge aus der Steuerrolle, 5 Liſſa, den 11. September 1880 
die beglaubigten Abſchriften der ah liches A 
Grundbuchblätter von den Gütern Königliches Amtsgericht. 
und alle ſonſtigen, dieſelben be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die 


1000 bis 1500 qm. Pflaſter⸗ 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 


arbeiten 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 


g iind ſofort zu fertigen. Tüchtige 
Be Verkaufs] Bedingungen Steinſetzer wollen ſich ber uns melden. 
önnen im Bureau III. des unter⸗ 


Burec 8 un Wreſchen, den 14. September 1880. 
zeichneten Königlichen Amtsgerichts 0 


Wicht. Mittheilmgen iber Landwirthschaft, Gartenbau 
und Hauswirthschaft. 


Dieſe Fülle anregenden und unterhaltenden Leſeſtoffes bietet das 


5 Tageblatt“ zu dem enorm billigen Abonnements⸗Preiſe 


bär dare de © MI. 25 Pl dennen, II Quartal 


Im eigenen Jntereſſe belieb ie 2 . 
ſaen 5 hm l Boftamt ne eng 
attes vom N ünktli 

Probe⸗Nummern er Wunſch gratis 8 * 8 Er 

„Die Verbreitung des „Berliner Tageblatt“ erſtreckt ſich 
nicht allein über ganz Deutſchland, wo es in mehr als 1400 
Städten vertreten iſt, ſondern genießt auch im Auslande als 
große deutſche politiſche Zeitung eine beſondere Beachtung. Das 
„B. T.“ dient der ausländiſchen Preſſe als ergiebige Ouelle für 
wichtige politiſche Nachrichten, mit denen das „B. T.“ den meiſten 
anderen Zeitungen voraneilt. 


hierſelbſt 


anbringen. Zugleich wird bemerkt, 
daß das Standesamt für den Land⸗ 
bezirk Rogowo, den ganzen Po⸗ 
lizei⸗Diſtrikt umfaſſend, von dem 
Bürgermeiſter verwaltet wird und 
eine Einnahme von ca. 500 Mark 
abwirft. 


A. Leyser. 
Berlin O., Wallnertheaterſtr. 34. 


Ca. 80 Eir. Hopfen 


Nogowo, den 11. Septbr. 1880. piesjähriger Ernte Prima» 
Waare, ſind in Stradem 


Die Stadtverordneten. eee 


Irkiwill.⸗, g ae Enſolge Kom Der bernd 
garant. Alle Schüler bis jetzt beſtand urger Bahn) verkäuflich. 
Dir. Wolff, Berlin, Alexandrinen⸗ 
ſtraße 46. Penſion. 


Fachschule für Tischler. 
Stadt Sulza. 


Prospeote kostenfrel. 


NIE L 
co et RA 
©igaretten - Fabriken. 
DRESDEN. 


Zum Schutze gegen den in werthlosen 
Nachahmungen unserer echten 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptoir⸗Wand⸗Aalender 
für 1881. 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


Hofbuchdruckerei N. Decker & Comp. 
Dr.med. Kies Dintetifche peilanfalt 


ven ae nur nn Dresden⸗Antonſtadt, Bachſtraße 8. 


u. rechtzeitig erbeten v L. Kletſchoff Beſonders für Krankheiten des Magens, Unterleibs, 
Zuderfühe ung. Kur⸗Weintrauben ] Nervenſyſtems, Nierenleiden, Serofeln, Gicht, Frauen⸗ 

2 friſch eintreffend empf. bilfigjt fg krankheiten u. a. — Jede Jahreszeit geeignet. Proſpekte gratis. 

Kletſchoff, Krämerſtr. 12. — Euer bie Bin: gezen Einſendung on 2 Mark. 


Eine gute 
Schuhmacher Enlinder : Mafıhine 
und eine 


Familien » Nähmaschine 


5 


fortgesetzten Missbrauch unserer Firma 

wolle man auf allen Verpackungen auf 

unsere gesetzlich deponirte Schutzmarke 
achten. 


Verkaufsstellen in allen grösseren Städten, 
F KT 


während der gewöhnlichen Dienſt⸗ Der Magiſtrat. 
ſtunden eingeſehen werden. Tastrower Pferdemarkt. Allen 
wee ober welde gude Aso dale Magenleidenden 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte findet am 4. 1 es lag efiiienene Pocher N 
: 2 w, d. 13. Septbr. Pa x N 
enbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf ea Magiſtrat Das naturgemähe Heilverfahren 
die oben bezeichneten Güter 9 5 durch Kräuter u. Pflanzen 
äteſtens in dem obigen Ver- Unterzeichnete Synagogen⸗ Gemeinde Preis 50 Pf. 
ſkeitekungs⸗Termine anzumelden. beabſichtigt, die von unſeren Flei⸗ Br 5 ee 
er Beſchluß über die Ertheilungſſchern ausgeführte koſchere Schläch⸗ erlin, 1223 Wilhelmſtr. 
k x jverläfligen auswärtigen Fleiſcher mit 
den 1. Dezeuber D. ¼ see use usa um, Orte a006 
ormittags um hr, ſſelben eine G 3 2500 Morg en Boden. Ge⸗ 
im Öerichtsgebäude, Zummer, der aner Ae © Jelee indurdh Hiezenchen maß es or Apen 
kündet werben wüne öffentlich ver⸗ een dat under allein lung 240,000 Mark. Offerten beförd. 
Schrimm, den 10. Sept. 1880. || ndebenfalls ſümmt⸗ d. Exp. der Poſ. Itg. unter 141 E. M. 
i ier allwöchentlich geb | 5 : 
A — 300 Pfd. koscher Fee a 17 weber ſchen Bauplatz, Fiſcherei 172, 
ch 
Sttmbrieſs⸗Erledigun N 8 kr. 13, in einem 
Der hinter den Ae. rg Malente * zu 1 Bed 
o das eflektanten können die Bedin⸗ 
die verehelichte Gutſche aus Kähme, Nähere zu erfahren iſt. Konzeſſion in 
eriaffen: Steckbrief vom 23. Auguſi gleich ö een in Erfahrung 
ofen, den 14. September 1880. Syſte 


Fiſche! Beſtellungen auf Fiſche zu 


Dr. Anjel’s Waſserheilanftalt in Zuckmantel, 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
Der diesjährige große Pferdemarkt Empfehle ich die focben in 40. Mk 
edoch die Eintragung in das Hypothe⸗ 
d machen wollen, werden hier⸗ 7040005 Mahrunacktelle 550 
— 57 aufgefordert, ihre Napa Geſicherte Aahrungsſtelle. Dr. Wilhelm Ahrberg. 
des Zujchlags wird in dem auf erei jetzt einem tüchtigen und zus Ein Rittergut 
Uebergeben muß es ſofort. Anzah⸗ 
Set liche Mitglieder verpflichtet find: die b no 
Königl. Amtsgericht. Ich bin beauftragt, den Lein⸗ 
ieſem Fleiſcher 
zun dien die Nee lächeninhalte von 5 Ar 67 Meter 
Gutſche und deſſen Mutt 5 (ben, 
Auguſt er, netem Vorſtande melden, wo das gungen end 
er b 
1880 in erledigt und wird zurück⸗ Woldenberg, den 13. Sept. 1880. De 


8 : N ER Deſterreich.⸗Schleſien 

genommen. 5 8 m Singer, die vorzüglich näht, Nachſte Bahnſiation Zi ine Meile entfer . 
Samter, den 10. Septbr. 1880, Der Vorſtand le Viseur, ſſebr billig zu verkaufen bei therapie, Maas . hne 
Königliches Amtsgericht. der Synagogen-Gemeinde. Juſtizrath. A. Saloschin in Koſten. . — — 


* 


a; 


alle“ 5 


Die Lieferung der für die Kaſernen II. und III. erforderlichen 
Utenſilien und zwar: 


1) Fenſterrouleaux u. Lambrequins veranſchlagt auf 990 M. — Pf. 
3 Utenſilien von Blech und Zink * 5 : Y. P. 28 8. 
} 3 a an Ei 15 Dr 1 5 Fe Mit dem heutigen Tage habe ich die hiefige 
Diverſe Utenſilien von Eiſen 25 i „ „ . \ N 
5) Utenſilien von Glas, Fayence und Steingut Rothe Apotheke, 
veranſchlagt auf 1189 „ 50 „ 2 4 
5 9 von ae veranschlagt auf 8 15 „ „ Markt⸗ und Hrtite⸗Straßen⸗Eche, 
o. von Holz 50,5 x 


durch Kauf übernommen. Ich bitte das meinem Vorgänger 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich gütigſt zu übertragen, und 


werde ich beſtrebt ſein, das alte bekannte Renommé 
der hoihen Apotheke zu erhalten. 


Gleichzeitig errichte ich in meiner Apothele eine 
Spezial-Abtheilung ſämmtlicher 
Verbandſtoffe un aller Artikel au 
Krankenpflege. 


Durch geſchäftliche Verbindung mit einer der größten 
und renommirteſten Fabriken bin ich in der Lage, zu Original⸗ 
Preiſen zu verkaufen. 


Poſen, den 16. September 1880. 
Siegmund Radlauer, 


RUR LEN Apotheker. 
W FVorrathig in allen ae ze renommirten Rothe Apotheke. 


Böhmisch Stauden-Sant-Roggen, Herbſt⸗ und Winter: Saifon 1880. 
W. Tunmanns 


f se Hp gegen Witterungseinflüſſe der unempfindlichſte, offerirt pro 
Herrengarderobe-Geſchäft. 


Str. frei Bahnhof Wronke oder Schönlanke mit 225 Rmk., und 
Probſtei⸗Gelb⸗Saat⸗Weizen, 
zu Auswuchs nicht geneigt, erſte hieſige Abſaat, offerirt ebenfalls frei 
Bahnhof Wronke oder Schönlanke 20 Ztr. mit 250 Rmk. Proben auf 
Poſen. Frriedrichsſtr. 28, 
gegenüber der alten Landſchaft, 


5 Wunſch gratis. = 
f Kühn, 
Dembe bei Czarnikau. 
offerirt ſein Lager beſt franzöſiſcher, engliſcher und 
deutſcher Stoffe von den ſolideſten bis zu den 
eleganteſten Genres in größter Auswahl, anerkannt 
gediegener Ausſtattung und ſtreng reeller Bedienung. 
en Beſtellungen werden nach Wunſch in kürzeſter Zeit 


Cölner Getreide Lieferanten gewiſſenhaft zur Ausführung gebracht. 
bh 1 tt 1 bei enen e unter Büttelſtr. Nr. 6 beim alten Markt, Geübte Nätherinnen werden verl. 
om nl: 0 krit. 21 05 Aran 0 au unt. Laden 7 Repoſit. zum 1. Okt. zu] Kl. Gerberſtr., Poſthalterei 2 Tr. 
aupt⸗Gewinn 75,000 Mark. A. HTAUTUr d. . niederzulegen. vermieten. 1 Nätherin, die mit der Hand u. 1 ſbetrü 
5 1 amtlicher Ziehungsliſten. Zur Uebernahme von größeren Cine herrſchaftliche Wohnung, 4jauf der Maſchine nähen kann, findet Detailliſten Krotoſchin, 13. Septbr. 1880. 
verſende ich zu M. 3. 40 Pf. per Drainagen wie Anfertigung von Zimmer u. Nebengelaß 1. October dauernde Beſchäft. Walliſchei 21.1 Tr. * 8 — Die Hinterbliebenen, 
Stück franco. Drainage⸗Plänen empfiehlt ſich zu vermiethen. Näheres bei Premier Einen Lehrling ſucgt Derſelbe muß der poln. 4 Am Mittwoch, den 15. Septem⸗ 
F. G. Menne, Eſſen a. d. Ruhr, Heyn senior, |leutenant Hermann, Paulikirch⸗ R. Neugebauer, Conditor. mächtig und gut empfohlen ſein. ber e. Vormittags 9 Uhr, verſtarb 
Haupt⸗Collecteur. > Modrze bei Stenfcheivn. ftraße 8, 2 lints. Erfahr. Erzieherinnen, in Sprache Gottl. Ferd. Klatt. Abele in Folge Schlagfluſſes zu 
m bi JAN Mare Wohnung 3 Zimm. und Zubehör u Musik tücht., sucht für gute Garnikau Gru race user en SBBEEEE 
bährbottigkühlschlangen 300 Mark Preis Ai wa ul 9505 Familien in Oesterreich Fräul. En Schwiegervater und Großvater, der 
E { re reis unter A. B. 37 i 3 f 
liefere nach Angabe der Größe der on ein. pünktl. Abzahler geg. hohe der Role 0 2 Ep. Doering (gepr, Lehrerin), Breslau, Ein junger Maun, 
mit der doppelten Buchführung und 


Königl. Hauptmann und Diſtrikts⸗ 
Gährbottige unter Garantie. in. u. völlige Sicherft. ſofort geſ. ener. HKlosterstr. 1f 
5 2 a 
& Eine total venovirte Woh dem Getreidegeſchüft vollkommen 
Dieſe traurige Nachricht bri 
Dr. med. Mey ex, Waſſerſtr. 2 2 im 1. Stock die auch muſikaliſch ſein muß. Gehalt = 9 mid 
wird ſofort und ſicher beſeitigt fit au chen Die Hinterbliebenen. 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ erbeten. loſes junges Mädchen, 
in Flaſchen à 20 und 10 She ankheiten, Schwächezustünde, noch in Stellung, Anfang der 30er| 3 Comptoirift, eine Margarethenhof p. Jaſtrow W.⸗Pr. d. Mts. nach der 
i ei 
Suwwsunud G eſucht Az. W. 20, in der Expedition dieſet Ein junger Mann wirth, geſetzten Alters, aus anſt. 
ine Rolle zu verkaufen Sapieha⸗ a 5 
Stadt-Theater. 
chäft als und Schankgeſchäft thätig war, wird dem Vrinzipal. Gef. Offerten unter 
h | \ u „Märchentante.“ 
für Schleuſenbauten werden zu kau⸗ ein möbl. Zimmer, auf Wunſch mit in Sommerfeld. gleich oder pr. 1. Oktober verlangt. Luſtſpiel 


Kommiſſarius a.“ D. 
F 6 Ww ner Gef. Off. sub A. G. an die Unter beſcheidenen Anſprüchen hilipp Plümicke 
1 = er d. tg. nung von 3 Zimmern, Saal ſuche ich zum 15. Oktober eine evang. en eee 1. Ddder ai 
Kupfer⸗ und Meſſingwaaren⸗Jabrik. „geprüfte ra 8 per 1. O 5 = 
en Be ee 9 wir den vielen, Freunden und Ber 
kannten des Verſtorbenen ſtatt bes 
Berlin, Leipigerit. 91, von Michaelis er. ab zu ver⸗ 0 M. Hierauf Refteftirende er 
durch magenſtärkenden heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ miethen. e 5 onawie von 8 und 11 Jabren wird ſofort Gr.⸗Tuchen, Kruchowo, Rogowo, 
Ingwer = Extrakt . EEE 2 21 r 
nädigiten Fällen, ſtets ſchnell mit) Ein verheiratheter a —  — — — — 5 Zur gefälligen Beachtung! 
von Feen Ertolge. h ) Ein junger Mann, Sohn acht⸗ gepr. Erzieherin, Mein ee 
Ed. Feckert jun. und Pollut. Impot.) heilt mit sich. Jahre, ſucht per 1. Januar 1881 — Lehrlingsitelle. L. Krüger Friedri ft x 
— ah ge Poſen, De abel brieflich Dr. ann Gute Zeugniſſe ſtehen Offerten werden unter Chiffr. vr Zuts 13 ’ Fr chsſtraße Nr 26 
1 „ Gutsbeſitzer. verlegt. Volkmann 
1 
Zeitung erbeten. 8 N 
—— — em —jĩ— 8 « F Fam., ſucht vom 1. Oktober d. J. 
platz Nr. 3. 1 möbl. Zim. m. od. ohn. Kabinet|, cin Fobn, adıtbarer Öltern enn penn möglich kautionsfäbig, der zum Zweck weiterer Ausbildung eine 
1.600.000 Stück in der obere Stadt 1 1. Oitober, längere Zeit in einem Deſtillations⸗ Dun eg den 16. September 1880 
7 5 r. mit Preisangabe su 25 N £ 10 1 A onnements⸗Vorſtellung. 
zur ſelbſtſtändigen Leitung für ein] X. T. Nr. 2000 poſtl. Storchneſt. 
Lehrling eben ſolches Geschäft in — Stabl t.. = 
f e in 6 in von Otto 
en geſucht. erten nimmt ent⸗ Koſt z. vermiethen. Ebendaſelbſt einer ö BG — V 
gegen anſt. Mitbewohnerin f. eine alleinft. Tüchtige bitten Neier deln 5 


) 2 ” 0 0 72 45 ” 
ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion nach vorſtehender Aufſtellung 
getrennt in mehreren Abtheilungen vergeben werden. 2 

Verſiegelte und mit entſprechender Aufſchrift verſehene Offerten ſind 
bis ſpäteſtens zum 


6. Oktober d. J., Vormittags 10 Ahr, 


im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung abzugeben, woſelbſt zur begeich⸗ 
neten Stunde die Eröffnung in Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 
mittenten ſtattfinden wird. . 

Die Auszüge aus dem Koſtenanſchlage, ſowie die Bedingungen 
| liegen im Büreau der unterzeichneten Verwaltung . ar Einſicht aus und 
| n auch gegen Einſendung von 2 Mark 50 Pf. portofrei 

ͤberſandt. 
Gneſen, den 13. September 1880. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


a Von dem in unſerem Verlage erſchienenen: 
haben wir in Leipzig neue Deſſins von einfachſt bis elegan⸗ 


7 Geſangbuch 
7 ebaugeliſchen Gemeinden der Provinz 

Poſen | 
teſter Ausführung in großen Quantitäten binden laſſen und e 1 
N 4 


werden ſolche von uns, den hieſigen und 


auswärtigen Buchhandlungen zu nach⸗ 
ſtehenden Preiſen abgegeben: 


Nie In Leinen a 
„ II. In Leinen, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 
mit Futteral n 

„ III. In Leder, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 
wit ral, „ 

„ IV. In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold⸗ 
preſſung, mit Futteral . 5 

„ V. In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold: 

preſſung, mit Futteral, Einlage Schreibpap. 5 

„ VI. In Cbagrin⸗Leder, f. Goldſchnitt, reicher 
Goldpreſſung, mit Futteral, Einl. Schreibp. 7.00. 

VII. In echt Sammet, eleg. Ausſtattung . 12,50. 


Hob chdruckerei W. Decker & Co. 


E. Röstel. 
Ed e 


Für mein Tabak- und Cigarren⸗⸗ Ein lediger 


Geſchäft ſuche zu ſof. Antritt einen Wirth] hnfis-Infpector, 


BERN ae Heilb 1 x 
f poln. jprech., evang., 27 FJ. alt, 10 J. 
sep 6LDTONN, b. Fach, 5 J. in letzter Stellung, 


Gneſen. u J * 
— — 25 —— 75 tützt 8 a 
Ich ſuche einen erfahrenen älteren, ie 1 ee 12 
mit irt ſichaſtsb Ber je Kenntniſſen u. 5 — ange: 
meſſenen größeren irkungskreis. 
Wit hſchafts kamen. Nähere Auskunft ertheilt Emil Ka- 
. Freytag bath, Breslau, Carlsſtr. 28. 
auf Wieſenburg bei Thorn. 


Dom. Kaspral, Kr. Inowrazlaw, Familien⸗Nachrichten. 

ſucht zum 1. Januar einen zuver- Am heutigen Tage verſchied nach 

läſſigen, verheiratheten An Leiden unſer geliebter 
9 


Wirthſchaftsbeamten, ae zater und Großvater, der 


l 5 elf Sch Königliche Kanzlei⸗Rath 

er der e oln. S 3 

mode , e e ee er, 
Für mein Golonialmaaren- und im 77. Lebensjahre, was wir allen 


Deſtillationsgeſchäft ſuche p. 1. Oktbr. lieben. Bekannten und Freunden 
cr. einen gewandten hiermit tiefbetrübt anzeigen. 


Eine hochelegante antike 


Speiſezimmer⸗Einrichtung, 


(auf der Bromberger Ausſtellung prämiirt) ſteht wegen Mangel 


an Raum billig zum Verkauf bei 
W. Baumgart, 


Gr. Gerberſtr. 10. 


+ 


Specialarzt 


im Alter von 82 Jahren 9 Monaten. 
Küche u. reichem Zubehör iſt : : z 
6 ein Zubehör tl Erzieherin, Louis Lewin, Thorn. 
Magenkrampf -en, ſonderer Melbung, 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Näheres Markt 50. in der Exped. der Poſener Zeitung oder zum 1. October ein anſpruchs⸗ Tulce und Poſen. 
Auguft Arbau in Breslau, \ hilis, Geschlechts- und Haut- Inſp ekto r, barer Eltern ſucht bebufs Ausbildung geſucht. Jeſuitenſtraße Nr. 11 wird am 17. 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. Holzmann, Berlinerstr. 16, part. fur Verfügung. Offerten unter J. 100 poftlagernd Poſen erbeten. — Ein energischer. küchliger Laud⸗ 
Reſtaurateur. 
ſofort in meinem Deſtillations⸗Ge⸗ tellung als Inſpektor direkt unter 
1 zue in der Exp. d. Ztg. abzugeben. Zum erſten Male: 
gut gebrannte Zirgelſteine Wienerſtr. . m 1. Okt. eintreten Moritz Graetz nahe Poſen bei gutem Gehalt ſo⸗ 


Dana, ee 


Eines der erſten Weinhäuſer in f 
Bordeaux, Beſitzer mehrerer Ge⸗ Nachrichten. 
wächſe im Medoc, den Cötes und! Verlobt: Frl. Alice Zotzmann 
Sauternes, ſucht einen Vertreter mit Kfm. Wilh. Leithold. Fräul. 
mit guten Verbindungen. Briefe Anna Maske mit Herrn Theodor 
mit Angabe von Referenzen werden Fuſt. Frl. Marianne Haack mit 
erbeten unter B. D. X. poſtlagernd Lieut. Wilh. Wehmeyer. Fräulein 
Bordeaux Sn Bramigk mit Stadt⸗Bau⸗ 


deer Bauunternehmer Spiess Dame geſucht. W. Jaglelska. — 2 — 
5 in Labiſchin, Reg. Bez. Bromberg. Pekriſtr. 6 it 1 Wohn. 3 Zimm., Rockarbeiter! Eine Verkäuferin, 
Das Rio. Sborowoer Butter Küche u. 1 Vorderkell. v. 1. Okt. J v. für die Werkſtelle werden ſofort welche in der Schuhwaaren⸗Branche 
11 koſtet von Dienſtag ab 1 Mk. 30 Pf.] 1 gut möbl. Zimmer 2 verm bei eingeſtellt und dauernd beſchäftigt tüchtig (Siraelitin), wird ſofort ge⸗ 
Der Preußiſche Kunſtverein . Bardfold, Neueſtr. 6. bei focht; ſelbe wird in der Familie mit 
ew. f. verhältnißm. ger. Beitr. jed.] Graben 21 v. 1. Oftob. e W. Tunmann, aufgenommen. — Photographie er- 
itglied bei der im Okt. ſtattf. 2 3, K., Lackirer⸗Wkſt., Remiſen, Poſen, Friedrichsſtr. 28 I ſwünſcht. 
Ver 955 1 F zu groß. Gemüje und bftgarten. _ „„ Moritz Sommer, e |Snipettor Heinrich Steinbart in 
emälde. Anmeld. z. Beikr. Vereins 3 oder 1 Stuben nebſt Küche w. ) z Nr 1 5 N 8 = 
Iotal Berlin, Kochſtr. 54a. Proſp. fr. z. 1. Oktb. gef, Sſterten mit Preis⸗ meinem Comptoir Dresden ge. Brüberg. Nr. 2. m in junger Mann . er ee 
Für die Herren 1 einen Lehrling, Ein üchtiger Geſchäfts ſofort geſucht. Aeſondere in Köslin⸗Selka bei Altenburg. Frl. 
Hrennereibefiber, 2 Ein jchönes möbl. Parterretimm. beider Landesſprachen mächtig, mit Dreſchmonteur Vorkenntniſſe nicht erforderlich. Off. Margarethe Marcet mit Prem. t. 
a : ‚.ıxangeitr. 8 vom 1. Sktb, zu verm. genügender Schulbildung. Perſön⸗ findet ſofort Beſchäftigu erb. sub S. S. 450 poſtlag. Königs⸗ Hermann Graf Pourtales in Ma⸗ 
Bei bedeutender Materialerſparniß Näheres Schützenſtr. 21, 1 Tr. iche Vorſtellung erwünſcht e rr lagny bei Genf. Fräul. Mathilde 
er eden d re 1 Halbdorfſtraße 22 Anton Ar at 0 will Roeders“ Maſchinenfabrik bera t/Br. Scheffsy mit Herrn Heinrich Lordts 
urch den Brennerei Inſpektor % 5 Krotoichin. : ; in Winfen 
Kröker. iſt in der 2. Etage die Wohnung e e 6 0 6 a Köni ä 
Oſſeg bei Böhmiſchdorf, RB. „Enn in ſeder Besiebung suwer-) Ein geſittetes Mädchen Il DINMIS, eitorben. König, Penſſonär 


eines höheren Offiziers: 6 Zimmer Ein Wilhelm Buffe in Berli dw 
eln. inkl. Saal und Pferdeſtall ſofort zu la 5 2 . helm Bu Berlin. Lu 
Na n Herrſchaft Oſſeg. vermiethen. Preis 2 Mark läſſiger und 5 Müllergeſelle N der doppelt. italien. Buch-| Kneiper, Hausvater im Männer⸗Aſy 
In einer geb. moi. Fam. fin Wafjerjtrafe Nr. 14 Dampfmühlen 


” — welcher längere Zeit in en wird zur Unterſtüzung der Haus- halterei mächtig, mit allen Comptoir⸗ in Berlin. Nentier Karl Winckler 
in Penſionär per 1. Oktb. freundl. ſind II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto⸗ fort oder pr. 1. Oktober c. Stellung. reten bei 


er 5 

gearbeitet, ſucht ſo⸗ rau gewünſcht und kann ſofort an- zbeiten = eg ah in ein nn ertifulier Karl Bier⸗ 
ve ö er Handſchr. z. bald. in 5 

Aufnahme. Näheres bei I. Levy, ber cr. miethsftei. Offerten werden unter Chiffre A. G. Fr. Graup, Antritt A 2 3. Dalb. mann agdeburg 

Büttelſtraße 18. J. N. Leitgeber. 100 poſtlagernd Poſen erbeten. Brauereibeſitzer. Schwerin a W. | Breslau. 


— — 
Er 


7 


TREE eee 


9 


„Frau 
dr. sub P. 8 poftl.|Rofina Douſſin, geb. Cantieni in 
Berlin. 


